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Ein echtes Weihnachtgefchenkfür uns

und unsereKinder
Von Dr. Fritz Michael

Wenn wir heutigen Erwachsenen in der

Edda lesen, dann empfinden wir erst ein-
mal schmerzlich, wie wir durch unsere Er-

ziehung, mag sie nun streng christlich,
»freier« oder »naturnah« gewesen sein,
vom germanischen Geistesgut ältester Prä-
gung systematisch ferngehalten worden
sind. Was noch zur Zeit des christlichen
Ein-bruchs. Deutschen Jungmenschen von

Kind an vertraute Geisteskost war, woran

sich ihre Seele entfalten konnte
·- dsem

stehen viele heutige Erwachsene in rat-

loser Scheu gegenüber Dennoch greifen
sie wieder zur Esdda, von ihrer starken,
ehrlich-deutschen, gemiitstiefen Sprache
angezogen Und so geht’s auch den meisten
derer, die durch die Werke des Hauses
Ludendorff z.u·IetzterKlarheit schreiten.
Wir müssen bei-m Lesen der Esdda immer

dessen.eingedenk sein, daß sie nur einen

bescheidenen»schriftlichen Niederschlag,
eine bruchstuckweise Wiedergabe des in
breitem Strome mündlich-erÜberlieferung
von Geschlecht zu Geschlecht dahinfließen-
den Geistesgutses der Germsanenwelt dar-

stellt! Und dazu die Tatsache, daß dieser
Niederschlag·erst in einer Zeit zustande
kam, wo christllchgPriester längst an der
Arbeit waren, diesen herrlichen, freien
Strom der germanischen Volksseele zu
zerteilen, zu verschiitten oder in unsreie,
christliche Bahnen zu lenken. Es bedarf
also einer gewissen Einsicht in diese Vor-

gänge von seiten des Lesers der Edda,
und auch des festen Willens, Hemmnifse
zu überwinden. Es ist eine Folge Deut-

scher Gotterkenntnis und entspricht ihrem
Sinn und Segen, daß dieses alte völkische
Erbe der Edda, das man uns über tausend
Jahre vorenth-ielt, in unserm Volke wie-
der lebendig wird, und zwar ohne jegliche
Über- oder Unterbewertungi So hat-auch
Frau Dr. Mathilde Ludendorff in der

Einleitung zum Werk »Des Menschen
Seele« und in den beiden letzten Ab-

schnitten des Büchleins »Deutscher Gott-

glaube« (Bl.-Reihe) eine Sinndeutung
der in der Edda enthaltenen Welteschen-
sage gegeben, in der aufs herrlichste die

übereinstimmung des Gottahnens unsrer
Vorfahren mit der heute erkannten Wirk-
lichkeit Deutscher Gotterkenntnis zutage
tritt. Jn folgendem soll zur Weihnacht-
zeit auf die Sinndeutung hingewiesen und

zugleich angedeutet werden, wie wunder-
voll sich die alte Welteschensage eignet,
unsere Kinder ein Stück Weges zu geleiten
zu echter und dabei in Deutscher Wesens-
und Denkart erwachsender Erkenntnis.

Zuvor: Wohl jedem Kinde Deutsch ge-
sinnter Eltern — auch in der Großstadt —-

ist der heimatliche Wald mit all seinem
Getier ein Stück vertrauter Alltag. Mags
auch noch keinen Hirsch draußen geschaut
hasben — aus Bilder- und Märchenbiichern
kennt es sie alle: Hirsch, Eichhörnchen,
Adler-, Habicht, Schwan; auch hat das
Kind begründete Scheu vor giftigen
Drachen nnd Schlangen wie den licht-
scheuen, diebischen Ratten. Es lernt auch
bald einsehen, daß keines dieser Lebe-
wesen, ob freundlich oder gefährlich, aus



der bestehendenNatur unserer Tage weg-
zudenken ist, mit Ausnahme des sagen-
haften Drachens. Nun, so bringt euren

Kindern mit dem Tannenbaum jene dazu-
gehörige Umwelt in die Weihnachtstube,
laßt ihn aus Steinen und Moosgrund

Zervorwachsemlaßt an seinem Fuß die

uellen riefeln und laßt unter und in

seinen Zweigen die Tiere ihr Wesen
treiben! Die Kinder werden dies als das

Natürlich-ste,was es geben kann, emp-
finideni Bestimmt nicht weniger natürlich
als eine vrientalische oder »arisierte«
»Krippe« mit Palmwedeln und anbeten-
den Turbanmännern — darunter einen

Neger —, wo merkwürsdigerweise in

einem Biehstall unter einem Tannenbaum
ein Kind geboren sein soll, dessen »Art
aus Jesse kam« und das uns »von allen
Sünden rein« machen soll! Gewiß, auch
diese als »Tatsache« gelehrte Geburt-

geschichte des Neuen Testaments ist weiter

nichts als eine maßlos verzerrte Ent-

lehnung des nordischen Mythen- und

Sagenkreises (siehe G. und M. Ludensdorff:
,,Weihnachten im Lichte der Rasseerkennt-
nis«), aber ebenso entstellt und mit dein
Judentum verwoben, daß wir nichts von

ermanischer Wesensart dran verspüren.
ein. laßt die Deutsche Waldheimat zur

Weihenacht lebendig werden! Dann be-

darf-es nur noch sinnreicher Gestaltung,
unsd ihr habt zugleich die uralte, erkennt-

nisreiche Welteschensage unserer Vorfah-
ren zu neuem Leben erweckt! Dazu freilich
müßt ihr von der Welteschensage einiges
wissen:

Die Weltesche. deren wesensgleiche Nach-
folgerin die Weihnachttanne der Deutschen
— nichtder Christen außerhalb unseres
Kulturkreisesi — ist, stellt ein Gleichnis
menschlichen Erlebens dar. Sie ist »aller
Bäume größter und bester; ihre Aste brei-
ten sich über die ganze Welt und ragen
über den Himmel hinaus««. Ja, des Men-
schen Seele ist die ,,größte und beste«, die

höchstentfaltete von allen Lebewesen· In
unserer bewußten Seele spiegelt sich alles
Sein und Geschehen des Weltalls; nur

menschliches Denken drang in die Tiefen
der Erde und in die fernen Wunder der
Sternenwelt. Des gewaltigen Reichtums
der göttlichen Schöpfung wir-d sich nur des

Menschen Seele bewußt, ,,ihre Äste breiten

sich über die ganze Welt und ragen über
den Himmel hinsaus«! Ja, über die Gren-

zen der Vernunft, ins Jenseits von Raum,
.Zeit und Ursächlichkeit, in jenen Bereich,

«

Ohne Angabe in »« zitierte Stellen
sind der Edda-llbersetzung von J. Gorg-
leben entnommen.
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wo kein Wiort und Begriff mehr Begleiter
ist, erhebt sich bewußtes Erleben, das
Gotterleben der Menschenseele
»Drei Wurzeln halten den Baum auf-

recht und erstrecken sich überaus in die
Breite«. In diesen drei Wurzeln werden
die ursprünglichen Beweggründe alles

menschlichen Grlebeus dargestellt, sie
halten — nach Frau Dr. Ludendorffs
Worten -— »das Gotterleben in der
Menschenseele aufrecht, sie führen nach
Nebelheim, Niesenheim und Asenheim,
also zu den dämonrschen Naturgewalten,
zu den Urgeschlechtern der Vergangenheit
und zu dem Geschlechte ,göttlicherArtung'.
So schöpft die Gotterkenntnis aus drei
artungleichien Quellen, die unter diesen
Wurzeln liegen, und in tiefer Weisheit
werten sie die Ahnen sehr verschieden-«
Es liegt also am Wege jeder Wurzel ein
nahrungspendensder Quell.

Nebelheim, dort hausen die Alben, von

dort stammen die über das Leben unbe-

rechenbar hereinbrechenden Naturgewal-
ten, vor denen sich der Mensch fürchtete,
als er ihr Wesen noch nicht erkannte.
Dort liegt der Ursprung der Dämonen-

und Geistersurcht aus heilloser Angst vor

jenen Gewalten. Diese sinnverwirrende
Angst vor dem Leid hat als Begleiterin
die ebenso heillose Gier nach Grrringung
leidfreien Glückes. Aus Leidangst und

Glücksgier, die nur zu rasch auch im Ge-

mseinschsaftsleben der ersten Menschensippen
sich ausbreiteten, entspringen Neid, Zank,
Rachfucht und Bosheit. Sie verwirren
sdsas aus jener Wurzel Nach Nebelheim
stammende Erleben der Seele und finden
nun ihre Bersinnbildlrchung im Brunnen
Springlessel, »wenn die Regungen ent-

arteter menschlicher Unvollkommenheit
ihr Unwesen treiben in Gestalt durch-
einanderwcinmelnder Giftwürmer. An-

fuhrer darin ist — denken wir nur an

streitende·Kinder —. der alles, alles »auch
haben wrll«, der Neidwurm, der riesige
Drache Nidhogg — Niedertracht« der
wutend an dieser Lebenswurzel der Gsche
nagt. Unheilig nannten die Ahnen darum

diese Quelle. — An der Wurzel nach
Niesenhei1n, dem Ursprung des Erden-
geschehens, liegt ein heiliger Brunnen,
»darin Weisheit und Vernunft verborgen
sind- und der heißt Mime, das heißt·Jch-
selbst oder auch Erinnerung, der diesen
Brunnen b-esitzt«.llber das »Nichts-.»die
gähnende Gaffung«, hinweg zum Urpeginn
der Welt· führt die Wurzel. Tief im
innersten Wesen der Menschenseele lebt-
von Ahn zu Ahn seit jenem Beginn
weitervererbt, ein fernes Errnnern. Alles.
was wir an Möglichkeiten der Entfaltung
in der Seele tragen, haben wir durch



»Die Flucht nach Ägiimen.« Diese otientalisclic, nicht »ai«isiertc« Darstellung, die jedoch dem Alten
Testament entspricht, wird auch iinsctc Kinder zniiiindcft unnatiitlich niiniutcn

Das Bild wurde mit freundlicher Genelnniiiung des RundrandtsVerlaaes disni Buch »Felix Zimmermann,
Dichtcr und Zeichncr seines Volkes-«

Vererbung empfangen. Alle»vergangenen
Entwicklungstufen der Schopfung ruhen
und wirken nach in der»2)zii«enschens«eele.
Die Rückfchau auf alle einstigen Offen-
barungen göttlichen SchOPiUUnglleUS
führt durch unsere eigene Seele. Erkenne

dich felbfti Höre in dir selbst den wunder-

zarten Nachklang alles Werdens! Gott in
dir! so raunt uns der Quell Minise, das

Erberinnerm unser Nasseerbgiit zu wenn

skchunsere Seele jener zweiten Wurzel
ihres Erlebens widmet. Jnnig vertraut

erschien Unfetcn Ahnen der Brunnen

Wime Wodan, den ersten ihrer Asen,

Hner«gottlichen»Wesenssinnbilder ihrer
asseeiensart,·ließensie aus dem Brunnen

Mime eisheit trinken, wofür er freudig
sein eines Aug-e hingab, indem er es von

der Ausenwelt hinweg in das eigne
Innere richtete. —- Die dritte Wurzel
nach ALEUHUULzum »Geschlechtgöttlicher

XArtuiig , exsttepktsich»iiber den Himmel,
und unter ihr ist jener Brunnen gelegen,
der der heiligste ist unid Brunnen der

Urw, das ist des Werdens oder des

Anfangs oder der Wiirt, heißt«. Jn heili-
ger Scheu·blicltendie Ahnen auf den un-

aussprechlich tiefen, »klarenBrunnen unter
der dritten Wurzel ihres Erlebens, worin
aller Anfang und das Ende, Geburt- und

Todgeheininis geborgen liegt. Zwar weis-

sagt die Esddamit-leuchtender Zuversicht
den fernen Sieg volliger Erkenntnis und

entnommen

des Guten in der Welt [»Der Seherin
Gesicht«),aber unsere Ahnen sahen wohl
ein, dafz sie damals den Schlüssel zur letz-
ten Erkenntnis noch nicht in Händen hiel-
ten, daß sie also den Trunk aus jeneiii
letzten, heiligsten Brunnen noch nicht be-

gehren konnten. Aber in innigster Zu-
neigung zum heiligsten Brunnen des

Lebens schniiickten sie ihn, indem sie zwei
reine, kraftvolle, edelbeschwingte Sinn-
bilder der Schönheit, nordischen Empfin-
dens und des Verschwiegenfeins, zwei
Schwäne, als Hüter des Werde- unsd des

Todgeheimnisses ihre Kreise auf der

kristallklaren Flut ziehen lassen. Aus dem

Wasser des Urdbrunnens und mit feuchter
Erde befprengen drei weise Jungfrauen
die Esche, »damit niemals ihre Äste dorten

oder faulen sollen«. »Draus sallet der

Tau, der die Tiefen befruchtet, immer-

grün steht sie ani Brunnen der Wurt.«
Mit Tiergestalten werd-en nun die wech-

selnden Lebensvorgänge der Menschen-
feele, des Weltbaunies mit seinen drei

Wurzeln und Quellen, versinnbildlicht.
»Der Hirsche vier beiszen, die Hälse auf-
biegend. und knappern die Knospen der

Eiche: Wahn uiisd Schlaf und Wetter und

Schlag, so heißen die Namen der Hirsche·s«
Es find die das Menschenerleben ein-

schränkenden und bedrohenden Uinivclt-

einflüfse. Dem Wahn, dem Irrtum kann

es erliegen. Angeborene Trägheit, das

Z



Es .

Ein Urdborn unter dem Weihnachtbaum,mit den zwei Schwänen, den kraftvoll! edel-

beschwingten Sinnbildern der SchönheitnordischenEmpfindens und des Verschwiegenseins
Geslellt und aufgenommenvon-E. Dauer, Chemnitz

Erbe tierischer Vorfahren,- verführt dazu,
mehr als nötig wertvolle Stunden und

somit einen Teil der-Lebenszeit zu ver-

schlafen, zu verdösen; wozu auch der »Zeit-
vertreib« mit nichtigem Tun gehört. Da-

neben-drohen Wetter unsd Schlag-Natur-
ereignisse und feindliche Mitlebewesen
sdem Menschen. »Ein Adler sitzt hochjin
den Zweigen der Esche, mit Weisheitist
er wohl verwahrt. Ein Habicht sitzt spei-
hend hoch zwischen dsen Augen, von Wetter
und Wachsamkeit bleich.« Zwei als-beson-
ders scharfäugig und tatfreudig bekannte

Vögel. Der edle Adler, »dem großes
Wissen verliehen ist (nach Deutscher
Gottglaube’), ist die Vernunft des Men-

schen. Sie kann erkennen, wie oft« und

wodurch ein anderer Lust erlebt, und da

der Wille der Seele auf dieses Erleben

gerichtet ist. so flammt der- Haß auf—und
paart sich der Vernunft«. Deshalb sitzt der

Haß, der Habicht WetterfahL zwischen
den Augen des Adlers, bestrebt, dessen
Wahrnehmung und Denken zu beeinflus-
sen. »Die Ratte Nager aber läuft aufund
ab- an der Esche und hinterläszt scheel-

4

hornchen

siichtige Wortezwischen dem Adler und
dem N«ei-dwurm,der die Niedertracht is«.«
Dazu gesellt sich noch das muntere Eich-

·

»Nagezahn, die Worte des

Adlers, -die’s oben gehört, trägt’s-«tie«fer
zum nagenden-Neidwurm«. Diese beiden
Boten, Ratte und Eichhörnchen, erscheinen
fast wie Andeutungen der Nervenverbin-
dungen zwischen den körperlich festlikegen-
den Funktionstellen der verschiedenen
Erlebensbereiche.-Während der Ratte die

übertragung »scheelsiichtigerWorte« zu-
steht, ist es die erfreulichere Aufgabe des

Eichhörnchens,-durch die Einsicht der Ver-

nunft den tobenden Neidwurm in seine
Schranken zu weisen.

Dies-ist in kurzen Worten einiges vom

Sinn der Welteschensage. Ein rechtes
Wesensbild unserer Vorfahren aus der

nokchristlichen Zeit: Jnnig mit Allmutter
Natur vermoben, tief sinnreich und kind-

l)aft einfach. Heute, von Deutschen For-
schern wieder zutage gefördert und von

einer Deutschen Frau in genialer Schau
bis in die letzten Tiefen nachempfunoem
ein rechtes Weihnachtgeschenk frir uns und



unsere Kinder! Wir haben es ihnen ge-

staltet in einfachster Form. Wir haben
ihnen natürlich nichts von all der Deutung

esag.t. Den stolzen, Ihnen so«vertrauten
gldlerlassen wir fliegen. Er· fliegt··traurig
davon, wenn der Habicht ihm Boses er-
zählen will. das er durch-die Ratte —.—s sie
läuft am Stamm hoch-vom Neidwurm
hörte. Dies ist aber auch alles, was wir

den Kindern vor Jahren«auf ihr Fragen
mitgeteilt haben. Wer Kinder kennt oider

elber hat, der weiß, wie ihre Seelchen
sichnun dieser ganzen Weihnachtpracht,
die ganz aus vertrauter Umwelt stammt,
erschließen Dsas ist ein Leben und Weben
um den Bau-m! Dazu klingen zur Abend-

stunsde die »Lieder der Deutsch·en«,deren

manches zur Welteschensagåhinweist.
Wenn dann aus Deutschen ärchen der

Sage verwandte Klänge auftauchen, ·so·
kommt dann hier und da einmal ein

Nachdenken, ein neues Fragen aus dem-

Kind zu den Eltern, und wir weisen ihnen
wieder ein kleines Stück des weiteren

Weges, aber nur, soweit es eben selbst
blicken wolltel Und die Kinder nehmen
die heimische, gestaltgsewordense Sag-e vom

Baum mit seinen Tieren mit ins Jahr
hinein. Da ist nichts, aber gar nichts,
was ihnen merkwürdig fremd und un-

dem Brunnen «Mime, dem Que

behaglich erscheint. Alle Bilder-. »und
Klange der Welteschenssage finden ja
lebensvollen .-Widerhall im. Deutschen
Erbgut der Kinderseelex Und wo- das
TBauerntum den Kindern lebendig und im

Spiel vertraut ist, da mag später lkindteres

Nasseerbgutes, wohl auch ein Bauernhof
zu stehen kommen« wo das Mor»enpferd
Lichtmähne und das Abendpfers Naß-
mähneTauf-der Wiese weiden und wo der
Bauer für seine Sippe unsd seine Pferde
das ewig klare Wasser schöpft. So können
wir auf.mannigfache Weise dem Kinde
izur Weihnacht Kraft zu Deutschem Wachs-
tum-schenken. Esnimmt solche Geschenke,
»als- hätte es nie auf- andere gewartet;
das junge Seelchen gestaltet eifrig mit.
So wächst-Erkenntnis Und besonders der

Neiidwurm"ist's, dem strenge Beobachtung
sundAbnesigung zuteil wird; vor ihm sind
;all«.d-ielieben Wesen des Baumes zu
schützen!So bereitet sich in junger Seele
die Erfüllung des Wunschtraunies der

Edda fürs Leben Vor: »Und kommt auch
noch drohend der- Drache gekrochen -,—

Natter und Neid fielen weit aus der
Welt!« Jn solchem Erleben wendet sich
die Seele in freie-m Streben zur Reinheit
in Erkenntnis und Tun.

Sie können’s nicht lassen
Die Erkenntnis, daß die kirchlichen Feste

samt und sonders listreich umgemodelte
Deutsche Jahrbegehungen sind und daß
alles,»wasbei diesen Festen unser Gemüt
anspricht,·mit der Kirche gar nichts zU
tun hat, Ist weit in unser Volk hineinge-
drungen. Langsam gewinnt auch der Ge-

danke·an Boden, daß solche Erkenntnis
verpflichtet, genau wie das Wissen um die

DeutscheBorgeschichte.Theologen freilich
konnen s nicht lassen, diese Selbstbesinnung
zu storen. Sie· suchen heute mit Vorliebe
quf dem Gebiet des völkischen Brauch-
Und Feiertums »Mis·sionzu treiben, mit
dem ·Ziel,den kirchlichen Lebensraum zu
erweitern. »

Jn einer oberfrankischen Dorfschule hat
der Lehrer den Juliranz aufgehängt, mit
roten Bandern·und Kerzen. Er ist der
Meinung. daß PleseSitte»injede Deutsche
Schulstubegsehort und das es dazu keiner

behördlichenglnordnung ·bedarf, sondern
einzig der volkischen Geisteshaltung des

Lehrers. Als e·r an dem Tag, da der Geist-
liche den Neligionunterricht erteilt hat,
dqz Klassenzimmer betritt, will er seinen
Augen nicht trauen Mitten durch den

grünen Kranz ist ein Faden gespannt, dar-

an hängen, aus Pappe geschnitten, aller-
hand farbige Zeichen. Er steigt auf eine
Bank, um sich den sonderbaren Schmuck
näher zu betrachten. Was sieht er? An dem
einen Ende des Fadens ein graues Kir-
chenkreuz, an dem andern ein dunkles

Jahveauge im Dreieck. Dazwischeii der
Stern von Bethlehem.- der Weihnachtbaum
mit der Krippe, der Julkranz, ein. Palm-
roedeL das geöffnete Grab ,,des Herrn'-',
die Ostersonne; dann eine pausbäckige
Wolke, die offenbar auf die Himmelfahrt
hinweisen soll, die Pfingsttaube, eine
Korngarbe und Sichel — also das Kirchen-
jahr, mit einigen Zugeständnissen an den

heimatlichen Jahrkreisl
Der Lehrer denkt: Fälschungmesthode

wie vor tausend Jahrenl Er denkt auch an
den katholischen Bischof, der von der kirch-
lichen Beeinflussung der Jugend als von

einer Fenrisfessel gesprochen hat; und da-
mit sich der Faden mit dem geistlichen
Allerlei nicht ähnlich auswirken kann,
schneideter ihn ab, um dann schweigend
die Kerzen anzuziinden.s

»Widukind reitet durchs Land«
E



Die Freundin Rathenaus erzählt
Wir bringen diese bereits im Tannen-

bergjahrsbuch 1938 erschienenen Erinne-

rungen, die ein bezeichnensdes Licht aus
den Iusden Nathenau unid sein Treiben

werfen. Aus begreiflichen Grün-den ist
eine Namensnennung der Bersasserin
dabei nicht möglich.

Mit Walter Nathenau stand ich auf
Duzsuß Ich war sein häufiger Umgang
viele Jahre lang und sah anfangs sehr
zu ihm auf: mir imponierten sein Auf-
treten und seine Geistesgaben, ich er-

kannte den großen Falschspieler zunächst
nicht« Es gefiel ihm wohl. daß er mich
dummes, junges Ding zum Schemel sei-
ner Herrlichkeit machen konnte und einem

so urteilslosen Wesen aus »kleinem Stal
«

ohne die sonst bei ihm stets meisterhafte
Maske sich ungefährlich frei und offen
geben durfte. Nur dadurch ist es mir ge-
lungen. Einblick in sein Wesen zu gewin-
nen und Dinge von großer politischer
Bedeutung zu erfahren.

"

Es war im Jahre 1905· Mißtrauisch
geworden. hielt ich die Augen auf. Ich
fand- die Liste der damals führenden
Sozialdemokraten hinter den Büchern
versteckt. Man sagte im damaligen Kaiser-
reich. daß Rathenau ein großer Patriot
sei. Ich bemerkte, daß er dies nur heu-
chelte und daß erdie Sozialdemokraten
nur ebenso täuschte wie die Deutsche Re-

gierung.·Besonders wertvolle oder ge-
fährliche Gedanken pflegte er in latei-

nischer Sprache schnell auf einen Zettel
zu notieren und diesen sorgfältig in ein

gewisses Buch zu schieben. Es gelang mir,
einen solchen Zettel unbemerkt Herrn
Oberstabsarzt Dr. Heyse zur Gntziffe-
rung zu bringen. Die libersetzung lautete:
«

»Wir Juden müssen den letzten Pfen-
nig hergeben, um den Klassenkampf zu

fördern bei den Deutschen — dann kamen

Abkürzungen, die bedeuten konnten —

und bei anderen Völkern!« — Das war

also in der Zeit vor der Revolution.

Herr Dr. Heyse hat mir dann nach Jahren
erklärt, er. habe bitter bereut, diesen Zet-
tel- nicht wenigstens photographiert zu
haben. da ich daraus bestand, den Zettel
sofort wieder an seinen Platz zu legen.
Dies war alles noch im Jahre 1906. Dr.

Heyse bat dann die Leibärzte des Kai-

sers und der Kaiserin svon Ihlberg und

·Zunker), diese Nachricht an die höchste
Stelle weiterzugeben Beide Herren lehn-
ten aber rundweg ab. da ihnen das den

Verlust ihrer Stellung. zum mindesten
aber eine scharfe Zurechtweisung ein-

tragen könnte. Beide Herren waren näm-»

lich Studiengenossen und Duzfreunde von

Dr. Heyse, für Herrn Walter Rathenau
eine unschätzbare Eigenschaft Ich sollte
ihn durchaus mit D. H. bekannt machen,

»Was für ein interessanter, gut aussehender
Manni« Solche und ähnliche Urteile können ivir

auch heute noch von nielen ahnunglosen Volls-

genossen hören, die in dem »aus aussehenden
Mann« niemals einen Juden, in diesem Falle
Walter Rathenau vermuten würden So konnte es

kommen, daß Deutsche, die den typischen Ost-
juden instinktiv ablehnten, sich mit dem ver-

feinerten, intelligenten, dem weitaus gefahrlicheren
Welt-Juden einließen Der Jude tritt uns eben

nicht immer in der allgemein belannten FMBC
entgegen. Ausnahme: ScherbVerlng

er roiirde ihn dann vielleicht zum Haus-
arzt nehmen. Ich gab Nathenau den Rat,
Dr. Heyse als Patient aufzusuchen R.

aber meinte- »Nein. das muß ganz un-

lFortsetzung aus Seite s)



Am 30. Oktober dieses Jahr-PS

standendie amerikanislchenOst-
taatsen unter einer einsölgen

Kriegs- und Weltuntet-gUII-g·5-
pchhose Wir wiesen bereits m

der letzten Folge 17 unt-er
.-

»Marg· und andere ,Wun«der««-"«
auf die Entstehunggründesol-
cher Yanck hin. Auch hier war eg

ein udischerAsphaltliterat Or-

son·- el es, der sich die maßlose
Kriegshetze der damaligen -Wo-
chen zunutze machen konnte.

war nur ohne klare

Weltanschauung möglichl

So sahen die Menschen und die
szenerie aus. durch clie ein ganzer
Brtlleil in sinnl()k—en sclsrecsken ver-

setzt wurtle lin Hintergrunrl lrles
Biltles links) Jer jiltlistshe Verfasser

-

Mehrere hundert Verletzte und
einige Todesfalle infolge Auf-
regung waren die folgenschwere

Hier Sieht man die Rundkunkspreeherin Carolie Cant-
lon, die in ihrer Freizeit clie sendung abhiirte und
trotz ihrer persönlichen Kenntnis der stimmen der
spreche-r gleichfalls in eine derartige Panik versetzt

Bilanzdieser Sendun . Die Wurde-

amerranische Margpanigzeigt
eindeutxg w·o die Gefahr zu
suchet- lltspSie zeigt aber auch.
wie »Man»lhtbegegnen kann. — Wie man

Luftxchutzubunrnmacht. sollte man also
vielleicht auch, llgknlchutzübungenmachen,
indem man in einer dafür bestimmten
Stunde dem ganzen«V«ol·kKriegslügen
auftischt Und dann Unlchlieszenddie Wahr-
heit als Wall dagegen aufrichtet. Viele
unserer Gegner »in aller Welt werden diese
Wahrheit mithoren »Das wird ihr Ver-
trauen zu der Wirksamkeit ihrer Lügen

dalz sie bei

angrikken der Marsbewoliner«

an den Knien verletzt wurde. Aufnahme-scherl-Verlag

der Flucht vor den »Fli-eger-
einen Arm brach nnd

erschüttern. Nscht Flugzeugbomben und

Giftgase haben uns ja die affen ent-

wunden, sonidern Lügen und unklare

Weltanschauung. Wer die Deutsche Gott-
erkenntnig Frau Dr. Ludendorffg erfaßt
hat. dem können amerikanische Marsiaden
ebensowenig etwas anhaben wie etwaige
jüdischeVersuche. die Welt mit einem Ge-
bräu aus allerlei Neligionen zu benebeln.

(Vergl. auch die Ausführungen in Folge 17-38.)

?



auffällig geschehen·« Ich wußte. daß R.

durchaus in die Nähe des Kaisers kom-
men wollte; vielspäter kam mir freilich
auch der Gedanke,,er mochte esan die

Militärimpfungen abgesehen haben." Ein-

zelne Soldaten sollen ja im Weltkrieg
gegen sieben und mehr-Seuchen geimpft
word-en sein; viele wurden dadurch auch hin-
gerafft. viele lebenslänglich krank, z. B.
durch Nephritis. Es ist dies nur ein momen-

taner Einfall von mir. da ich den tiefen-
Haß Rathenaus gegen das Militär kannte,
und weil ich auch wußte, daß er dessen
Untergang wünschte. Ich sprach mit Dr.

Heyse von Rathenau. Dr. Heyse lehnte
aber diesen Patienten ab. R. war ihm
unsympathisch, er habe schon genug von

der unangenehmen Behandlung der Grä-

fin Kalkreuth (einer Jüdin Babette

Meyer). Dr. Heyse, ein guter Patriot,
flehte mich dagegen an, Dr. W. N. weiter

scharf zu beobachten und trotz seiner Bru-
talitäten und Knechtungen bei Nathenau
auszuharren. Jch solle es Deutschland zu-
liebe tun. — Nathenau war zweifellos
eine suggestive Persönlichkeit. Mir gegen-
iiber wollte er restlos herrschen und mich
mit Füßen treten. Eine perverse Ader

spielte auch mit. Ein-mal schlug er mich
und stieß mich mit dem Kopf an den
Kamin. Ein andermal fand ich mich
bewußtlos auf seinem Lager mit einer

blutenden -Wunde auf der Brust, mit

Rosen bestreut. Das, Blut küßteRathenau
ab. die Wunde wusch er angeblich mit

Eau de Eologne aus. Zuvor hatte er

mich zum Essen geladen mit Eassirer,
seiner Frau und Tilla Durieur; die Ge-
decke dieser beiden nicht Erscheinenden
wurden aber wieder weggenommen. Es

gab viel starken Wein —- ich schlief ein
und erwachte mit heftigem Schmerz auf
seinem Lager. Die Wunde war schlimm.
Dr. Heyse hat sie viele Monate lang be-

handelt, sie sollte nach Ratheiiau von den

Dornen derRosen stammen. Hier möchte
ich einen möglichen Jrrtum aufklären". R.

war unnatürlich veranlagt, er haßte die

Frauen eigentlich im Grunde, gab ihnen
viehische Namen. Es handelte sich wohl
hier um einen gelegentlichen Auswuchs
seiner ververskranken Phantasie. Mich
wollte er aus anderen Gründen nicht.ent-
hehren-

Professor Leixner bat Nathenau, ihn
im Kampf gegen die Homosexualität zu
unterstützen, was dieser aber unter Hin-
weis auf seine eigene dieser Richtung
aeneigte Einstellung ablehnte. Diese zwei
Briefe R.s an Leixner sind später von

der Mutter N.s im Tageblatt (vielleicht

zur Nacheiferung für die deutsche Jugend!)
abgedruckt worden.

Der Wächter der »Vik·toriastraßewill

beobachtet haben, daß sich N. oft nach
Gesellschaften in einem Mietwagen zu
Kroll begab, von wo er sich öfter gleich
zwei Jünglinge mit nach Hause brachte
unter vorsichtiger Jrreführung seines-
Personals. Nathenau sagte bef-riedigt:·
»Wenn die Homosexualität steigt, nähert
sich das Volk dem Absterben.« «

Die jüdische Schauspielerin Jenny Groß
hat mich oft vor N. gewarnt, »dem
K-nabenverfiihrer, der der schmutzigste
ihrer Rasse sei«.

Jch diente ihm jedoch nur als Deck-
mantel nach außen fiir seine anormale

Peranlagung Er zeigte sich ern mit
mir, ich mußt-e ihn möglichst ausfälligim

Wagen von Gesellschaften abholen; er

nannte mich urwiichsig. Jch war Reiterin,
blond,blauäugig und von zartem, frischem
Teint. Es lag ihm wohl viel daran, von

der großen Welt in seinem heimlichen
Treiben nicht erkannt zu werden. Daß es

hier N. offenbar nicht gut meinte mit
der Deutschen Jugend, mußte ich mir
sagen — daß sein besonderer Haß dem Deut-

schen Militär galt. wußte ich ebenfalls.
Uber meinen Stolz auf unser Militär
geriet er in Wut. »Es kommt die Zeit«,
sagte er. »in der es keinen Offizier und
keinen Soldaten in Deutschland mehr·gibt,
und wenn der Mantel fällt. muß der

Herzog mit.« Ob er mit dem »Mantel«
das »Bollwerk um den Kaiser« meinte,
»das er um jeden Preis zertrümmern
werde, und wenn er über Leichen müsse«?
— Den Kaiser selbst, den wickle er um

den Finger.· Dabei suchte er gerader
katzenfreundlich den Verkehr mit dem
Militär und hohen Offizieren, die er aber

nachhervverächtlichverspottete. So unver-

schamt uberheblich und kindisch eitel war

er·stets: »Der Kaiser braucht uns Juden
wie das Brot das Salz —- unser Geld —

Juwelen — und braucht er Köppkens
dann muß eben der K ö n i g der Industrie
(das ist sein Pater) zu dein Kaiser
gehn.«

Wenn man aber weiß, wie N. gekrochen
ist, daß er kein Mittel gescheut hat, in
die Nähe des Kaisers zu gelangen, wie

. er sein Pferd zusammenritt, um den Kai-
ser am Hippodrom zu erreichen. Wie er

den Kauf von Schloß Freienwalde von

der Krone tätiate, wie Familie Nathenau
wochenlana nicht schlief, weil man zum
Kaiser befohlen war, so ist der Doppel-
spieler erkannt.

Eine rechte natürlich nur g e h·e i m e Her-
zensfreude hat mir der Kaiser bereitet,



als R. bei eine-r solchen Gelegenheit
nicht den erwarteten Adel, sondern nur

einen Orden erhielt. Enttäuscht sagte
Rathenaut »Wenn man den Adel be-

kommt. so läßt sich viel damit mach en!«
übrigens lag ihm auch sehr daran, an

Bethinatm Hollweg, die »D o p p e l-
firma«, wie er schmunzelnd sagte,
heranzukommen, dessen Nachbar er durch
den Schloßkauf Freienwalde frohlockend
wurde (Schloß Hohenfinow). Jch hatte
Angst davor; was würde er diesem alles

einflüstern? Als ich dann bei der Kriegs-
serklärung B.s Wort von der Nibelungen-

treue gegen Osterreich hörte, stieg mir

plötzlich geistig das Bild eines Teufels
dahinter auf — das Bild von .Walter
Nathenau. — Wie hatte er doch gesagt,
indem er auf seine Tasche klopfte und

über (ich glaube den 26.) Aufsichtsrats-
posten triumphierte: »Das sind meine

Offiziere, die müssen marschieren und

nach meiner Pfeife tanzen, wie ich be-

ehle.« . .f
Das Tageblatt hat« uns weismachen

wollen, daß N. Deutschland,li-eb—e. Er
haßte es ebenso wie seine Frauen und

sein Mi«litär·j Er wünschtediesen Krieg,
weil er an Deutschlands Niederlage
glaubte und an Englands Eintritt ,in
den Weltkrieg gegen uns.

. Spricht nicht
auch aus Bethmanns Wort vonder Nibe-
lungentreue eine geheime Angst,der Krieg
könne womöglich unterbleiben? Zu mir

sagte,R.ath.enau zynisch offen: .»Die.Deut-
schen müssen ordentlich Keile kriegen, ihr
Schädel wird sonstzu dick und-zu breit.«

»Ich, als Jude, möchte auch gern erleben.
daß-die Deutschen eins übe-r den, Schädel
kriegen!«,Spricht so ein spannte-

Hierbei fielen mir die Worte des Rab-

biyetsphnes Marx ein: »Die Deutschen
müssen erst von außen Keile.skrie«gen«-,
unsd ich dacht-e sie haben entweder eine-

» ·

oder Tgemeinsanies
Ziele oder beides gemeinsam;" Und sich
erfuhr hier, ohnmächtig verzweifelnd,·wie-

gemeinsame uelle

die-selben Juden, die den Pazifismus
schufen,den Krieg betrieben mit. Wollust.
Und Ich dachte auch an die Worte der

Zischen .»Jmpressionen«:· »So fühlen sich
die Juden als fremd-er Organismus im

Leibe Deutschlands.«
Rathenau wußte immer, was in ders

Welt vorging. Wenn vich fragte: »Woher
hast. du solches Jnformationen?« Dann
sagte er lächelnd: »Aus Schleswig-Hol-—
stein!«- Etwas verwirrt sagte ich:.»D,ie.
Kaiserin . . ".l« Jch wußte damals noch
nichts von der »grauen Eminenz«.

Das Ausland wurde von ihm beloh-

hudelt und Deutschland vor dem-Ausland

besudelt. So zum Beispiel in England,
wo er mit Hochfinanz, Politikern, Lords

smeist Juden) sehr erheiternde Stunden

verbrachte. Ich merkte, daß sie gemein-
sam einen Teig anrührten. Er erzählte,
daß man drüben den Kaiser mit der

Friedenspalme im Arm abbildete. »Wie-
so?« fragte ich. »Ja«, fagte N» »mein
Vater hat dem Kaiser öfter Vorschläge
gemacht, Kanonen und anderes für den

Krieg zu motorisieren. Aber dahat der

Kaiser allemal abgewinkt.« »Solange ich
lebe, führe ich meine Soldaten nicht in
den Krieg, lieber Nathenau.« Und
W. R. hat seinen sehr lustigen englischen
Seeleufreunden zugeflüstert: »Nein, nein,
der Kaiser traut sich nicht, derhat Angst
vor-euch und macht keinen Krieg!« Diese
aber haben gelacht und erwidert: »Nun,
da müssen wir ihn eben ein bißchen
kitzeln!«

«

R.s Kunst bestand darin, vor den Augen
zu dienen und gleichzeitig heimlich zu

schädigen. So saß er nächtelang zusam-
men mit Harden und bezahlte ihm große
Summen, damit er den Skandal mit

Moltke-Eulenburg aufrühre. Jch war em-

pö.rst:—»U·nddu selbst bist nicht anders.
Wer ism Glashaus sitzt, soll nicht mit
Steinen schmeißen!« »Das verstehst du

nicht, dazu bist du zu dumm« Er rieb

sich die Hände: »Das gibt Sensation
fürs Bolk,« und den Kaiser setzt es herab
sowie seine Umgebung« — Ich war so
entrüstet, wollte zum Tageblatt. Da

höhnte N.:· »Sieh mal an, so schlau ist sie
doch — geh ruhig hin, mein Kind, dir

glaubt keiner— was bist du? —Die Pro-
letin J . · K . . . . . .

— Aber ich bin
Rathenau!«

Seine Eitelkeit war wie seine liber-
heblichkeit nicht zu übertreffen. Es war

ihm ein Bedürfnis, mich herabzusetzen
undzu knechten »Setz dich dort auf den

Fußboden, ichwerde dir meine ,Jmpres-
sionen' vorlesen! So —- dri willst nicht?
—- Die »ganze -Welt wird noch vor mir

kniens«-Jch mußte mich also auf das

Parkett setzen. Daß sein Ehrgeiz weder
m·it-Vaterlandsliebe noch mit Volksliebe

etwaszu tun hatte, kann ich beweisen.
Deutschland war ja gar nicht sei-n Vater-

land, das Ausland stand seinem Herzen
näher. Das arbeitende Volk, »das Pro-
letenpack«, wieer es nur nannte, ver-

achtete er.-All.es. was in dieser Beziehung
Gegenteiliges . von den jüdischen ,Zei-
tungen zurecht-phantasiert wurde, waren

Bestechungsversuche an der Volksseele.
Davon späternoch einige Proben. Sein

wahres-Ziel sprach er aus: »Ich will

größer werden als der Jude d'Is-raeli.«
»



Da ahnte ich,·daß es ihm nur auf Be-
friedigung seiner Ruhmgier, und zwar
zum Besten nur seiner jüdischen Volls-

genossen, ankam. Er trank viel Kognak,
JH Liter hintereinander, wurde aber nie
betrunken. Er blieb völlig klar. seine
Nedseligkeit war aber noch gesteigert. Nur
die sonst so streng gehütete, oft falsche
Zunge war dann etwas ungehemmter.
Seine durch Tarnung geknechtete Seele

durchbrach dann zuweilen gewaltsam die

überlasteten Schleusen. Auch seine Selbst-
vergötterung trat dann unverblümt her-
vor. »Bin ich nicht der Weltbezwinger,
ein schöner Mann« und ähnliche Äuße-
rungen seiner an Wahnsinn grenzenden
Eigenliebe. Alle trat er mit Füßen-; nur

vor einem zitterte er. das war sein Die-
ner Merkel, sein lieber Hermann·
Plötzlich durfte Merkel nichts von mei-

nen Besuchen mehr wissen. Gebrauchte
Teller, Obstreste und so weiter wurden

höchsteigenhändig beseitigt, meine Spuren
vermischt.

Noch einen Fall möchte ich hier ein-

flechten, den die Angestellte des Hauses
miterlebte· Zum Beispiel der Fall Stein-

Böhmer, obgleich er dunkel blieb. Die

Mamsell. Fräulein Sauermann, paßte
auf. »Während des Weltkrieges«, sagte
Mamsell Sauermann. »sei Nathenau viel
mit Major Stein-Böhmer zusammen ge-
wesen« Diese Bekanntschaft mußte R.

sehr wichtig sein, da der bequeme R.

nicht davor zurückschreckte,bis in den
4. Stock zu ihm heraufzusteigen und fast
die ganze Nacht bei ihm zuzubringen, was

bei seiner sonstigen Verachtung der Offi-
ziere sicher bemerkenswert war. Umgekehrt
blieb auch der Major· ebenfalls bis in
die tiefe Nacht. Dse Mamsell Sauermann
konnte danach morgens kein Geld von R-

zu Einkäufen erhalten, obschon sie wußte,
daß er am Abend zuvor sehr viel Geld
in der Tasche hatte. Major St.-B. war

ein älterer Herr, und Mamsell S. meinte,
daß N. eigentlich nur für junges Blut
individuelles Interesse gezeigt hätte. Uber
den Fall St.-B. aber schwieg der sonst so
Gesprächige, der doch so gleichgültig gegen
Deutschland war, daß er wichtige geheime
Amtsakten achtlos offen herumliegen ließ.

Zum Schluß noch einiges über das

»Proletarierpack«. Wie die Zeitungen
R. zum Halbgott für das Volk stempeln
wollten, hatte ich mit ohnmächtiger Ent-

rüstung festgestellt. Es stand fest, daß er

weder Herz für die Arbeiter noch für das

Deutsche Volk besaß. Mamsell S. erzählt,
wie er die Arbeiter knechtete und kurz
hielt. Zwei-Arbeiter führten ihre Rache
wirklich aus.

10

N. hatte ihnen in der Jnflation einen
kleinen Vorschuß für den nächsten Tag
verweigert, um den sie ihn baten, weil

sie Brot kaufen wollten. und das Geld
abends oft schon im Wert so gesunken sei,
daß sie die notwendigsten Lebensmittel
für ihre Familie nicht beschaffen konnten.
— Ihr Tag kam, als N. von Schloß
Freicnwalde aus eine große Lebensmittel-«

sendung nach dem Stettiner Bahnhof be-

orderte. Dort wartete Mamsell S. in der

eleganten Kutsche. Da erschienen die zwei
Arbeiter aus Freienwalde. rissen Schin-
ken, Wurst, Eier und viel Butter heraus ,

und warfen alles auf die Straße. Unter
den Augen einer erstaunten Menschen-
menge trampelten sie auf Schinken und

Butter und Eiern herum. R. hat es der

Mamsell nie verzeihen können, daß sie
ihm die groben Flüche dieser empörten
Notleidenden wortgetreu wiedergab· Von

da an wurde Mamsell S. schikaniert und
bald entlassen. Mamsell S.s Vorschlag,
die Lebensmittelkarten einer armen Zei-
tungsfrau zu geben, wurde abgelehnt; du«-
gegen forderte der Selbstversorger, daß

Frl. S. die Beamten mit zwei Würsten
bestechsen sollte, daß N. die Lebensmittel-
karten nicht entzogen würden. Die Mam-

sell mußte sich nach diesen Hungerportio-
nen auf Karten anstellen. obschon die
Speisekammern mit allem, auch sogar mit

viel Kassee. übermäßig gefüllt waren. So

sah es mit dem Patriotismus und dem

Herz fürs Volk in Wahrheit aus. In
der Zeitung aber stand (ich glaub-e im

Tageblatt): »Wenn R. durch die Linden

fährt, so falle ihm das abgezehrte Aus-

sehen seiner lieben Berliner schwer auf
die Seele . . !«

Jn der Jnflationzeit war ich nicht
mehr im Verkehr mit R» und die Zeit
meiner tiefsten Erniedrigung war vor-

über. Jch war daher hier auf die Nach-
richten angewiesen, die mir Frl. S. zum
Teil schriftlich gab. —- Schwer habe ich
gelitten, ich mußte mit gebundenen Hän-
den zusehen, wie Deutschlands Untergang
systematisch vorbereitet wurde und wie

das Volk vor einem falschen Götzen —

vor seinem Vernichter und Entarter —-

kniete. Bittere Neue ergriff mich, daß
ich mir dsoch anfangs von dieser Per-
sönlichkeit hatte imponieren und mi

knechten lassen. Die Helfer, an die ich
mich wandte (Heyse, v. Jhlberg und Zun-
ker). versagten. Auf den Redaktionen hat-
ten sie mich verlacht. ich griff ins Leere.
Der seelische Verzweiflungsdruck wurde
so unerträglich, daß er mich schließlich
schwer herzkrank machte.



Schillergedenken
Von Elisabeth M e l ch e r.

Wieder hatten sich am 10. Nebelungs in

Weimar am Denkmal vor dein National-

theater die Schillerverehrer eingefunden,
um in stiller Feierlichkeit den Kranz aus

Buchenlaub niederzulegen, dessen Schlei-
fen die Aufschrift trugen:

»Unserem Schiller zum Geburttage
am 10. November in Verehrung und
Dankbarkeit die Getreuen aus Groß-

deutschland.«

»... Und vor der Wahrheit mächt’geni
Siege

Verschwindet jedes Werk der Lüge!«
Wie im Vorjahre begab man sich dann

zum Schillerhause, wo liebevolle Hände
das Arbeitzimmer des Dichtersiirsten reich
mit leuchtenden Herbstblumen schmückten,
des glücklichenGeburtta es vor 150 Jah-
ren gedenkend den Schi ler in Nudolstadt

um ersten Male mit Eharlotte von

Lengefeldverlebte, —· die er zwei Jahre
später als seine Gattin heimführte.

In den Abendstunden leuchtete aus die-

sem Zimmer wieder das Licht: »Der Ge-
nius lebt und wacht.«

Am Sonnabend, den 12. November,
abends, fand die voin Nationaltheater be-

reits angekiindigte »Neuinszenierung von

Schillers ,Wilhelm Tell«« statt: »Dein
Andenken Schillers geb..«10.Nov.·1759:«,

Eibezeichnet auch das Programmheft diese
estaufführung (sie brachte ein »Ausver-

kauftes Haus«). Vorher —- ain Sonnabend,
den 12., nachmittags, vereinte eine»Feier-
stunde« in den schönen Räumen des
FUtIteUhOsI eine stattliche Anzahl Schil-
lerverelirer aus Jena, Erfurt, Naumburg
und·nahererUmgebung sowie aus Weimar

selbst,
um des Geburttages noch im be-

ofnderenzu gedenken. Die rechte harmo-
nische Stimmung lag auch über diesen
Feierstunden. Frau Elisabeth Melcher ge-
dachte zu Beginn ihres zwanglosen Vor-
trages des Judenmordes an Ernst vom

Rath, das »dieDeutsche Volksseele aufs
tiefste eJschUttert und die Gedanken ge-

fangenhalt Dennoch könnten wir mit

Recht diese »Feierstunde unserem Schiller«
gestalten ·- dem Vor- und Mitkämpser,
der wie ein Lebender in unseren Reihen
kämpftunddessengewaltige Mahnung zu
uns dringt, wie kein Lebender es wuchti-
ger vermag· ·

»Und vor der Wahrheit mächt’gemSiege
Verschwindet jedes Werk der Lüge-«
Bewußt empfindenwir in diesen Ta en,

wie in diesem ganzen Befreiungja re,

seine Unsterblichkeit-

Wie» wir auch den Gleichklang des
Kainpfrufes empfinden:

»Sieg der Wahrheit! Der Lüge Ver-
nichtung!«,
den der Mahner und Warner unserer
Tage, der unsterbliche Feldherr Ludw-
dorff, gerade am 9· November uns zuruft.
»Der Triumph der Unsterblichkeit«, er

kain uns in seiner erhabenen Größe in
diesen Tagen des 9. und 10. Nebelungs
wieder zuin vollsten Bewußtsein rau

Elisabeth Melcher gab dann einen ber-
blick über die für das Schillergedenken so
bedeutsamen Ereignisse dieses Jahres 1938,
in dein der unsterbliche Schiller mit uns

und den um ihre Freiheit ringenden
Volksgeschwistern der Ostmark und des
Sudetenlandes noch in Sonderheit her-
ausragt, so daß es nur eine Dankes-

pflicht ist« seiner selbst —- des Menschen
Schiller —

zu gedenken. Und gerade an die-

sem 10. November 1788 — vor 150 Jahren
also -—, der wohl einer der glücklichsten
Geburttage war im Leben dieses hel-
disch kämpfenden Mannes.

Jn lebhafter Schilderung erstand ·ene

Zeit in Volkstedt-Rudolstadt — Schi ers

und Eharlotte" von Lengefelds Spuren
folgend-L s

Ganz ini Banne dieser Erinnerungen
-— gerade am 12; November vor 150 Jah-
ren kehrte Schiller nach Weimar zurück
— war die rechte Aufnahmebereitschaft,
um nun Schiller selbst in seinem »Wil-
helni Tell« zu tauschen und »der Wahrheit
mächt’gen Sieg« zu erleben.

Eine tief durchdachteNägiestellte die
Gesamtheit des Schweizer olkes so wirk-

lichkeitnah heraus, bei hervorragender
Gestaltung sämtlicherMitwirkender, daß
auch die Unsterblichkeit dieses Werkes für
alle kommenden DeutschenGeschlechter uns

wieder zur Gewißheit wurde.

Dankersiillt trennten sich alle Teilnehs
mer dieses Tages, wieder um ein Schiller-
erlebnis reicher-

Jn diesem Zusammenhang ist folgender
uns übersandter Bericht beachtlich:
»Zum 10. Nebeluiig hatte ich die Kasse-

ler Freunde zu einer Schillerfeier gebe--
ten, welche sehr nett verlaufen ist. Gleich-
zeitig mit dieser Einladung hatte ich dar-
um ebeten, Blumen an der Schillereiche
am dolf-Hitler-Platz niederzulegen, und
somit waren es diesmal schon 9 Sträuße
i« Beilage von Folge 16 ,,Scheinioeifer leuch-
tcii«; »Auf Schillers Spuren in Rudolstadt.«
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geworden-. Zu diesen 9 Sträußen legte
dann Herr L einen kleinen Kranz mit

goldenen Blättern nieder. Jch hatte bis

gegen 10 Uhr Wache gestanden, und gleich
danach kam Herr L.·mit dem Kranz, ich
bat ihn noch, ab und zu (er wohnt in der

Nähe) hinzugehen und nachzusehen, ob der

Kranz noch liegt. So hat der Kranz zwei
Stunden gelegen und dann war er gestoh-
len. Hierzu möchte ich ergänzend berichten,
daß ich am 9. Mai in Weimar zur Schiller-
feier war und Frau H· gebeten hatte, für
mich auch einen Strauß an der Eiche mit

niederzulegen, und Frau H. legte 7 Uhr
morgens 3 Sträuße nieder. Um 8.45 Uhr
morgens kam mein Mann mit einem

Strauß zum Niederlegen, und er war sehr,
sehr betreten, als keine Blume lag . . .

Er nahm die Blumen wieder mit, denn
die wären gleich wieder verschwunden ges-
wesen und mein Mann konnte nicht län-
ger verweilen. Den Diebstahl mit dem

Kranz hat zum Glück die Kurhessische Lan-

deszeitung veröffentlicht. Vielleicht neh-
men auch Sie Gelegenheit, die Sache zu
veröffentlichen, es kann gar nicht genug
angeprangert werden«

Ganz gewiß: Es ist sehr bezeichnend,
daß die Kränze und Blumen von den

Schillerstätten auf solche Weise entfernt
werden.

»Den-

uud Käunmr für Deutsche
Schiller-Denl1unl, Königs-Dem i. Br» 19:’.O,

ltllil-et·l)liit)etiTit-mer

Geistes-ireiben zum Geburltaae« Freunde uud An-

hänger der Deutschen Gotterlenuruis (L11deudorss)

Brief eines Soldaten
»A . « .. ., den 11.1.38.

Liebe . . . . . !
«

Leider komme ich erst heute dazu, Ih-
ren lieben Weihnachtsgruß zu erwidern.

Herzlichen Dank dafür.
Freie Zeit ist fiir mich in den letzten

Wochen vor Weihnachten und Neujahr ein

selten Ding geworden und seither auch ge-
blieben. Kleine 10 Rekruten machen mir

wahrhaftig Arbeit genug. Aber mir macht
das Spaß.

Am 20. 12. 1937 fuhr ich in Urlaub,
erade als mich die Nachricht vom Tode
udendorffs erreicht hatte. Eines konnte

ich im Kreise meiner Kameraden fest-
stellen: Der Tod dieses-Gewaltigen er-

reichte, was dem Kampf seines Lebens
nicht vergönnt war —- er rüttelte wach
und rief auf. Mancher, der bisher kaum
an ihn dachte« der kam nun und fragte,
was es eigentlich gewesen sei um diesen
Mann, diesen einsamen Kämpfer. Und
wir —, wir klärten sie auf, sagten ihnen
die Wahrheit. Und so gilt nach seinem
Tode erst recht die Parole vom Kampf
bis zum ungeteilten Sieg. Ludendorss ist
tot — wir beklagen niemals den Tod ei-
nes Kämpfers, wir geloben nur daß nun

fein Kampf unser Kampf, sein Wille unser

Wille, sein Glaube unser Glaube ist. Al-
lein so werden wir seiner gerecht» allein
so wird sein Tod zum Zeichen des Auf-
bruchs, Jch meine. eines Toten gedenke
man nicht damit, daß man an seinem
Grabe schöne Reden hält, daß man ihn
betrauert und die Taten seines Lebens
beweihräuchert, sondern allein damit, daß
man seinen Willen erkennt, seine Tat
ausnimmt und sein Werk weiterführt und
vollendet mit demselben Maß unbeug-
samen Willens, das er selbst einst daran

gesetzt hat, dann ist er unsterblich, und

seine Taten wirken fort und schaffen neue

Werke. Da redeten sie immer wieder
vom Feldherrn, und keiner hatte den

Mut, zu sa en, daß sein größter Kampf
um die Be reiung der Deutschen Seele
ging. Wer dies aber weiß — und wir
wissen es —, der wird nun die Tat des

Toten zu seiner eigenen machen. Und
wenn wir sie vollendet, dann wollen wir

erst in Fest und Feier des Gro en geden-
ken, der uns mutig und tap er voran-

ge angen.
ch muß nun allmählich zu Ende kom-

men. Jch grüße Sie und J re Lieben»und

hoffe, bald wieder von J nen zu hören!
Heil Hitleri Jhr . . . . . .«



»Weihnachten
im Lichte der

Rasseerkenntnio"
Von M. E. Ludendorff

Liidendorsss Verlag, München 19.

»Ihr Mythos, der den Sinn der Feier
nach Weise eines Märchens dichterisch
einkleidete und so dem Volke lieblund
lebendig machte, wußte nun von diesen
zwölf heiligen Nächten gar manches zu

sagen. Die weltunispannevndeGottes-mut-
ter feierte in diesen Nächten in»ihr·ein
Wirken· Damit dein Volke die gottliche
Idee nicht menschlich verkleinert würde,
gaben sie im Bilde dieser Gottesniutter
den Kreis der Fixsternbilder am Himmel
UIS -.Halsbandschsiiuck«.und dic Welten-
achse war ihr Spiniirocken. an dem sie die

Geschichte des Weltalls spinnt. Jn den
zwolf »wihen nahten« aber, da ruhte die

Gottesmutter aus vom Weben, hielt inne.

Sie feierte und sann nach-. Da war es Zeit
sur die Menschenkinder, auch über ihr
Geschicknachzusinnen und gute Wünsche
sur sich und die Seinen in die seierliche
Weltenruhe hinein zu entsenden. Keine
Menschensrau entweihte diese zwölf Nächte
der «Weltenruhedurch Spinnen. noch vor

Beginn des Festes war jeder Spinnrocken
leergesponnen und blieb es während der

ganzen Feier. So wuchsen die Frauen der
Gottesmutter zur Bertrauten, weil sie
teilnuhmelx un ihrer Ruhe und ihrem
Sinnen, wie sie teilnahmen an dem Fleiß
des übrigen Jahres, und die Männer

stählten im Feiern die Kraft zu neuen

Mannestaten.

Doch der liebste Ausdruck der guten
Wünsche waren ihnen die Weihenacht-
gaben. Jn ältesten Zeiten wurden sie schon
bei dem Totenfest, später Julsest genannt,

X »x
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Wann

gleichsam als ob die Toten selbst sie bräch-
ten, zur Halle hineingeworfen, und das

Klappern der Noßhufe, das das Weiter-
1agen des Totenheeres kündete, wurde da-
bei vernommen. Der Name und die Sitte
des Julklapp hängt damit zusammen. Als
dann später die Totenfeier stiller wurde,
da dichtete der Miithos die Sage, Wotan
selbst reite vorüber und lege die Gaben
auf die Schwelle. Jn der Gestalt des

heiligen Nikolaus hat man den Kindern
die alte Sitte erhalten. Jn dem Mythos
von der göttlichen Mutter, die im Wirken
der Menschengeschicke innehiilt, um auf die

Menschenwünsche hinzulauschen, und dem
mit Gaben der Liebe die Menschen aus-
suchenden Gottvater, drückten unsere Ah-
nen das innere Grleben des Dankes und
der Freude über das Schwinden der lan-

gen Winternächte und die Wiederkehr
der hellichten Tage und über das Aus-
hören der Wintersnot aus.

Nicht nur lichtfern und kalt waren die

langen Wintermonde· es hieß auch andere

Gntbehrungen zu überstehen, denn selten
nur konnte der Jagdwille des Wetters
Unbill besiegen. Da war denn schon WoF
chen zuvor ein Jubel der Borfreude. daß
12 Tage und Nächte hindurch alles Win-
terdarben unterbrochen, und der Festeber
mit anderen Kostbarkeiten die magere
Kost ablöste und wieder auf Wochen zu

Entbehrungen widerstandsfroh machte.
. . Der Haß Andersgläubiger hat aus

diesen Feiern unserer Voreltern das Zerr-
bild hemmungsloser Gelage gemacht-«
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Der Besuch
Ein Duft von Weihnachttanne und fest-

lichem Mahl durchzo das saubere Trep-
penhaus das Herta genningnachdenklich
betrat. angsam ging sie die Stufen hin-
auf, als müßte sie sich erst vorbereiten auf
den Eindruck der ihr fremden Häuslichkeit.
Wohl kannte sie Nenate Korth vom Dienst
her, doch was wissen in der Großstadt
Menschen voneinander, die in gemein-
samer Arbeit stehen, auch wenn ihr Be-

ruf sie täglich zusammenführtP
Ein Zug an der Klingel, ein herzliches
Grüßen — die bescheidene Wohnung
nimmt sie auf und hält sie bald daraus
gefangen, als sie, am

behagäichenTeetisch
sitzend,«den Blick in die unde gleiten
läßt. Noch nie sah die Tochter wohlhaben-
der Eltern einen so völlig eigenen Wohn-
stil mit so wenigen Mitteln zum Ausdruck

gebracht. Nie hatte der Bildschmuck eines

Zimmers ihr so stark die innere Linie ge-
zeigt, nach der alles hier ausgerichtet
schien.

Herta Henning hielt nichts von »teut-
schen Frauen« — sie war ihrer Kirche folg-

ames Kind. So verlief ihr geistig-seeli-
ches Leben in den durch Tradition vor-

gezeichneten Bahnen. Mit der Anmaßung

O du fröhliche, o du herrliche, traute

Deutsche Weihnachtszeit!
Lichter vom Baume
Strahlen im Raume,
Freude herrschtbundtJubel tönet weit und

rei .

·

O du fröhliche, ,o du herrliche, traute

Deutsch-e Weihnachtszeit! -

Es kündet Wahrheit
Des Lichtes Klarheit: —

Wahr und rein sei Wort und Sinn zu
jeder Zeit.

O du fröhliche, o du herrliche, traute

Deutsche Weihnachtszeit!
Treue und Freude
Deutet uns heute
Strahlend uns’res Baumes grünes

Tannenkleid.
—

—-

dogmengläubier Menschen pflegte sie zu
geiszeln, was Lfichsolcher Auffassung ent-

gegenstellte. Unbelümmert um die Ereig-
nisse des Tages, hatte sie oftmals Sinn
und Zweck des Klosterlebens zu rühmen
ewußt. mit ihrem steten ..Jdee nnd

deenträgersind zweierlei!« alle Anakiffe
niederzuschlagen geglaubt. So sah sie in
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allem, was nicht von Nom kam, den Feind
des alleinseligmachenden Glaubens. So
war ihr ein katholisch gewordene-r Jude.

mehr als der biedere Handwerksmeister,
der nach erfolgtem Kirchenaustritt das

Haus ihrer Eltern verlassen mußte.
Leises Knistern vom brennenden Baum

-her, behagliche Wärme. trauliches Licht.
Ein besinnliches Gespräch geht hin und

her — der Zauber einer hochgestimmten
Seele breitet sich um Herta Henning, hüllt
sie ein. Was hat sie doch hierher getrieben?
Nenate Korth für ihren Glauben gewin-
nen — die vor dem Kirchenaustritt
Stehende zur Anbetung der Mutter Got-
tes führen — hat sie das gewollt? Glaubte

sie, eine Leere ausfüllen zu müssen? Die

hier an ihrer Seite sitzt — das spürt sie
— hat alles, und sei es auch aus einer
andern Welt.

Leise klingen Akkorde auf — fügen sich
zu altvertrauter Melodie. Doch. was sind
das für Worte —- ist das ein Weihnacht-
lied?

,,Stille Nacht, heilige Pracht!
Das Sternenmeer
Gibt weise Lehr’!
Kündet uns Gott in dem weiten All.
Weiß nichts von Demut und Knechtslchaft-qua,

Weiß,nur von Stolzen und Frei’n,
Die können gottdurchseelt sein!«

Und wie es leise im Raum verklingt,
erhebt sichHerta Henning jäh: »Verzeihen
Sie mir —- ich glaubte —- ich wollte —.«

»Sie wollten die Abtrünnige belehren?
Das braucht’s bei uns erwachten Deutschen
nicht! Es würde nur unsere Kameradschaft
zerstören — denn hier beginnt das Heilig-
tum der Seele.«

.

Hildegard Lange-
—-

—-

Singt untere deutschen Weihnacht-
lieder!

Stille·Nacht, heilige Nacht!
Draukzen blinkt Sternenpracht
über frosterstarrter Welt,
Kalter Schnee lur Erde fällt.
Eisige Todesruhi
Doch das Licht glänzt vom Baums
In der Nacht — Sonnentraum —

Durch des Winters Dunkel bricht
Jn dem Jahreslan das Licht.
Strahlend verjüngt sich die Welt!

Grünender Baum! Heiliges Lichtl

Hoffnunkggrünt! Zaget nicht!
Freude ündet weit und breit
Und verheißt die frohe Zeit:
Flammender Lichterglanzl



Die Gewissenswaage
Ein Märchen, das der Wahrheit den Weg ebnen will

Es war einmal vor vielen Jahren, da

besaß ein Dorf im hohen Norden etwas

Gigcnartiges, wovon man sonst nirgendwo
hörte. Und niemand konnte sich erinnern
oder hatte von seinen Ahnen erfahren, seit
wann und weshalb dieses Dorf das Eigen-
artige sein eigen nannte. Es war aber

allen Dorfbewohnern unter dem Namen

»Gewissenswaage«wohlbekannt.
,

Oberhalb des Ortes in einer tiefen Fel-
sengrotte des steil ansteigenden Ver es

stand die Gewissenswaage, und 1·e»er
durfte sich ihrer bedienen. Wer wissen
wollte, ob er gut oder schlecht ehandelt
hatte, begab sich zu irgendeiner ageszeit
in die Felsengrotte. Durch einen langen,
schmalen Gang gelangte man infeinen
runden Raum, dessen niedrige Steindecke
einen Felsspalt aufwies, durch den das
Tageslicht eindrang. Dieses fiel auf die

Gewissenswaage, die mitten im runden
Raume ragte. An dem immer noch silbern
erglänzenden Stumixfe einer kraftigeii
Birke war nur ein einziger, quer zu ihm
stehender kurzer Ast ubrig geblieben. An

diese-m hing
—Ggenau

zwischen Grde und

Astende — ein ebilde wie ein Menschen-
herz. Trat man davor mit »demWillen

zur Wahrheit im Herzen, so stie das Herz
leicht und unbeschwert nach o en, wenn

man recht gehandelt hatt-e. Und es sank,
wenn man schuldbeladen war.

»

Damals lebte in jenem Dorfe ein jun-
ges Mädchen,das Anshild gerufen wurde.
Anshild war nicht nur klug, sondern sie
suhlte auch immer stärker den Wunsch in

Ich-ein guter Mensch zu werden. Weil ihr
le Gewllsenswaagedabei helfen sollte,

nahm Anshild öfter als die anderen Dorf-
VewohkzetIhren»Wegzur Felsengrotte. So
stand sie »aucheines frühen Morgens vor
der Gewissenswaage und sprach:

«

»Mutter fragte·mich estern abend, ob
mein Sch·Westerlein»·folam gewesen sei
und endlich das haßlirlseNaschen unter-
lassen »habe.Um Mutter nicht aufzuregen,
sagte ich, Helgia habe nicht genascht«ob-
wohl ich sie dabei beobachtet hatte.«

Aufmerksamhatte Anshild nach der Ge-
wissenslvallge aeblickt, und kaum waren

ihre letzten Wort-e verklungen da sank
das Hetz eM Stuckchsenzu Boden.

»Man soll keine Notliige gebrauchen,
auch wenn man es noch»so gut meint«,
erklärte sich Anshild die Antwort der

Wange. »Zudem hat dies Unrecht nichts
genützt.denn Mutter wir-d sich nur um so
mehr aufregen, wenn sie Helga — wie sie

asnnselmiensmuß. pon neuem —- beim Ica-
schen erstappen wird.«

Balid daraus stansd Anshild wieder vor

der Gewissenswaageund erzählte:
»Mit-er sagte giesst-ernzu einem Bekann-

ten. er glaube, daß sein-e schwerkranke
Mutter doch wieder gesund würde. Jch
stiansd dabei unid schwieg, obwohl ich von
dem Arzte erfahren hatte, daß nichts mehr
zu erhoffen war.«

Auch dieses Mal sank das Herz hernie-
der, noch mehr als die Woche vorher.
»Al-so war mein Schweigen unrescht«,

klagte Anshild, als sie dies sah und fol-
gerte daraus: »Man msuß fiir die Wahr-
heit eintreten, wenn man sie kennt! Jch
hatte Vater schon-end von der Ansichit des
Arztes unterrichten sollen, anstatt ihsn
durch mein Schweigen in.seinem Glauben
zu bestarken und vielleicht ihn so unge-

wollt um Stunden des Beissammenseins
mit seiner Mutter zu bringen. Ich muß
schnell nachholen. was ich fe«hlte!«

Am Tag-e, nach-dem man Anshilds
Großmutter zu Grabe getragen hatte,
sprach das Mädchen zur Gewissenswaage:
»Meine Schwester Heslga fragt-e mich, ob

unsere Großmutter nun ein Geist sei; der
immer seh-en könne. wenn sie nsaschte und
es dann unserer Mutter mitteilen würde.

Jch antwortete ihr kurz: Wer starb, ist
endgültig tot. alle anderen Darstellungen
sinsd niur Märchen. Jch hatt-e damit die
Wahrheit gesagt, fühlte aber, daß Helga
mein-e Worte nicht für die Wahrheit hielt.
Sie glaubte wohl, ich wolle ihre Befürch-
tungen zerstreuen, um ihr eine Falle zu
stellen«

erartunsgvoll hatte Anshild auf die

Gewissssenswaage gesehen· Erschrocken fuhr
sie zusammen-. als nach ihren letzten Wor-
ten das Herz bis fast zum Boden hernie-
dsersank.

«

»Wenn man die Wahrheit ausspricht.
muß man es so tun, daß der andere sie
auch als Wahrheit erkennen kann«, so

schloß Ansshsilsd aus der Bewegung der

Waagie usnd starrt-e noch immer aus das

Herz dicht über dem Boden. »Nun
will ich so sehr das Gute, und mir ist,
asls entfernte ich mich immer weiter da-

v-on«.rief sie schmerzlich aus und floh aus

der Felsengrotte Als draußen die liebe

Heim-at im froh-en Morgen·son-n-ensschsein
vor ihr lag, empfand Anshild die eigene
Unvollkommenheit nsoch tiefer. und sie
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stieg, ganz in ihre traurig-en Gedanken
versunken. ziellos bergan.

Als Anshild eine ganze Weile kreuz
unsd quer gelaufen war, ließ sie sich müde
auf einen Steinblock nieder. Neben ihrem
felsigsen Sitz gähnte ein-e Iängliche Off-
n-ung· die ihr-e Aufmerksamkeit erweckte,
und Anshisld blickt-e in die Tiefe. Inzwi-
schen war die Sonne so hoch gestiegen,
daß sie in den Felsspalt hinseinsichisen,und

daher sah das Mädchen zu seinem Erstau-
nen unten die Gewissensswaage stehen.
Da erklang ein-e Stimme aus der Tiefe.
Obwohl Anshild den Sprecher niicht er-

blicken konnte, wußte si-e'sofort, daß diese
briichi-g-en Laute aus dem Munde des al-
ten Knechtes ent-staimnten. der seit einig-en
Wochen auf dem Nachbarhofe diente. Ehe
Ansshilld darüber nachdsenken konnte, ob
sie durch ihr Verweilen an diesem zu-
fällig entdecktsen Orte nicht ein neues

Unrecht begin-g, wurde sie durch die aus

der Tiefe zu ihr dringenden Wort-e an

ihren Platz gefesselt:
. . und weisl es meinem Brotherrn

von klein auf immer gut gegangen war,
während isch zeit meine-s Lebens um ge-
ring-en Loch-n schuften muß-te, darum er-

schlug ich ihn heut-e morgen und ziehe jetzt
mit einem Beutel voll Geld in ein behag-
lich-es Leb-en«

Von Entsetzen gelähmt starrte·Anshild
sausf die Gew-itss-ensw-aagse-—- gleich würde
das Herz auf den Boden schlagen; aber —-—

verständnislos sah es das Mädchen-das

Hehrzlhobsich langsam hoch und immer
o ser.

»Ausgslseiche«n.deGerechtigskei-t«,krächzte
unten die Stimme. indess-en sich Anshilsd
immer wieder mit der Hansd über die
Stirne fuhr, und sich klarzumachen ver-

sucht-e, daß sie nicht träumte. Wie war

das nur möglich, frei und leicht schwebte
das Herz bei einem Morde nach oben,
währen-d es bei viel geringer-en Anlässen
schusldbkeladenzu Boden san-k?!

«

sLasngie grübelte Anshislsd vor si hin,
doch erst, als sie ihre drei letzten esuche
bei der Gewsissensswaagie noch einmal

durchdachte, kam ihr endlich eine Er-
kenntnis:
»Als ich ein-e Notliige ausgesprochen

hatte, sank das Herz nur ein wenig; spä-
ter als ich zu einer falschen Ansicht schwieg,
statt sie zu berichtigen, sank es viel mehr;
unid zuletzt, als ich die Wahrheit gesagt
hatte. da sank es am tiefsten! Führt das

Gewissen in die Jrrel Also nimmt die Ge-
wissenswaasge nicht, wie ich und alle an-

dern lasubtem bei einer bestimmten Tat
eine sestimmte Stellung ein, sondern ihr
Verhalten hängt davon ab, ob ein Mensch
ein empfindsames oder ob er ein stump-
ls

fes Gewissen besitzt! Der alte Knecht hat
sein Gewissen vollkommen abgestumpft,
der Mord beunruhigt ignin keiner Weise,
und er wird in all-er eelenruhe die ver-

werflsiche Frucht seiner ruchlosen Hand-
lung genießen. Ich selber aber habe mein

Gewissen allmählich so gescljarft, daß ich
bei immer- kleiner-en Vergehen unter im-
mer stärkerem Schuldgefiihl leide.«

«

-

Gerade wollte sich Anshild auf den

Heimweg begeben, da drang wieder eine

Männer-stimme aus der Tiefe an ihr Ohr-
Diese weichen,-wohlklingenden Laute mit
dser fremdartig-en Aussprache konnten nur

dem Munde des jungen Fremden ent-(

strömen, der seit einigen Jahren Geselle
beim Dorfschmied war:

»Ja meiner Heimat verlangt es die

Sitte, daß Vater oder Bruder die

gseraubte Ehre ein-es Mädchens rächen.
Meine Schwester und ich sind Vollwaisen,
deshalb hätte ich, als ihr eines Tages ein

. Mann zu nahe trat, um ihrer Ehre willen

dieer erdolchen müssen. Aber der Mann
war mein bester Freund, ich vermochte es
nicht, ihn zu töten. Deshalb floh ich weit
hinweg-, anstatt unserer Sitte gemäß
mein-e arme und betrogene Schwester zu
rächen· War die Flucht nicht besser als der
Mord, der Geschehen-es doch nicht ungesche-
hen machen konnt-e?«

Atemlos sah Ansshilid auf die Gewissens-
waiaige, und ssiseunterdrückt-ensur muhsam
einen Laut der Uberrafchung, als sie sah,
daß sich das Herz unaufhaltsam senkte, bis
es den Boden bseriihrte··
»Wel) mir, ich habe ein-e schwere»Schuld

auf mich giela-den«.klang es gequalt von

unten, unsd Schritt-e verhallten.
»Wie ist das nun zu verstehen, daß ein

unterlassen-er Morsd ein so starkes Schuld-
gefiihl in einem Mensch-enauslöfen kann?
Der junge Fremde sprach von der Sitte
seines Land-es, die blutig-e Rache gefor-
dert hätte. Da die Gewissenswaage so
stark ein ,Schuldig« kundtat, wägt sie
nicht allein einem stumpfen, oder einein
empfimdsamen Gewissen entsprechend, onst
hätte sie anders ausschlagen müssen. n-
dern hier zeigt sie an, ob und inwieweit
eine Tat im Einklang mit der herrschen-
den Sitte steht. Und daher i es auch

ganz falsch, sich auf die Gewisenswaage
zu vesrlaslsen«, grübeltse Anshild weiter,
»denn sie wägt ja ganz anders, als ich
und all-e Leute immer von ihr dachten!«

Mit diesen Gedanken stand Anshsild auf
uwd lief den Berg hinunter. Uns-absich-
tigt. und ohne es weiter zu bemerken,
hatte sie mit ihrem Fuße gegen

einen

kleinen Stein gestoßen, der in en Fels-
spaslt rollte. und hinter dem erst langsam
und dann immer stärker Sand und Geroll



hinabrieselten. Schließlichwar auf »dem
Berge anstatt dser·F-ex:5spa·lteemspttefer
Trirhster zu sehen, Indes-sen in der Seifen-
grotte die Gewissen-swaage ganz und gar
verschüttet wiasr. Man ver-suchte auch nicht,
sie wie-der auszugrabscn,·als manch-on
Anshild erfahren hatte, wie· unzuverlasscg
sie in jeder Beziehung sei. Und daher
müssen seit jenem Tage die Leute Ienes
Dorfes sich. wie allse·and-erewMenschen
mit dem Gewissen in Ihrer»Brust begun-
gsen Aber die allerwenigsten haben-bis
zum heutigen Tage bemertthdsazdieses
Gewiss-en auch nicht zuoerlassigek ist als

die Gewisssenswaage in der Feisengrotte
Sie erkannten nicht, daß das Gewissennur

ein Werkzeug der Vernunft Ist· welches
uns — wie bei dem jung-en Fremden ·-
nur den Zwiespalt oder aber die Aber-ein-
stimJnunsg unserer Handlungen mit den

um- uns herrschend-en Auffassungen an-

zei·gt. Und daß ein ,.gsutes Gewissen« —

wie es der alte Knecht hatte — kein Beweis
für rechtes Handeln ist; ferner, dasz ge-
rasde die wertvollsten- Menschen,wie »auch
Anshild, eben wegen Ihres hoch-empfind-
lichen Gewissens am ehesten und am met-

sten unter Gewissensqualen zu leiden ha-
ben. Das Gewiss-en ist also nacht ,,St-1mme
Gottes«. Doch dies GewissenImmer emp-

findssamer machen, ist«-einWezgzum Ed-

len hin. Obwohl die Gewissenswaage

Anhilds Handeln stärker und stärker miß-
billigte drang ihre Seele näher zum
Gott-Anklang hin. Sie wurde frei von

oberfiächilichen Wert-u-nigsen unid ward
weise. Annie Aretz.

Mitteilungen aus dem Leserkreis
»Elbing: In Folge 17 vom 5. 12. 1938

der Unterhaltungbeilage befindet sich eine
Anzeige, die Christstollen anbietet. Wir
Deutschen haben doch unseren Weihensacht-
stollen . . .«.

Leid-er ist dies-e Anzeige versehentlich an-

genommen und abgesetzt word-en, was wir
hiermit selbstverständlich richtigstellen.

Die Anzeigenleitung.

Quell 16, Umfchau
So sehr ich die christlichen Angriffe ver-

abscheue, halte ich es anderseits auch nicht
für angebracht, gerade bei Beerdigungen
in Tageszeitungen verstorbener
Angehörigen in gar zu loben-der Weise zu
gedenken. Objektiv kann man da doch meist
nicht sein. und Fremden wird ein gar zu
rühmendser Nachruf geschmacklos vorkom-
men· Eine kurzgefaßte Mitteilung des

Todes-falles, natürlich mit der Angabe
Deutsche Gotterkenntnsis (L.)· ist eher am

Platze. A. C» Kassel-

ist Is-. Kleb- Lctitlsialtkersh

III-Nahrung
flir- Nerven uncl Herz

Deren rasche Aufnahme in aas Blut bewirkt Itslslgllklg ds-

lslorsonsissrulrigung deckten-In instit-liessen scdlsl
Zshirslchs negluckie Dankschreihem — Bericht kostenlos zu daz. von

Uf. F. liliihs. NshkllllcsltiiileiciiemliishHüllt-heil isic schiiiskslk.28

Her-klopfen
Atemnoh Schwindelanfälle,Arteriens
verkalkun , Wassersucht,Angstqefühl
fteiit der zt feft. Schon vielen hat
der bewährteToiedoisherzfaft die ge-
wünschteBeffetun und Stärkung des

herzens gebracht. arurn quälen Sie
fich noch damit? Packun 2.10Mk.in
Apotheke-L Verlangen ie sofort die

tostenlofe Auftlärungsschriftoon Dr.
Rentfchler seco.«Laupheirn s 27 ng.

ØVJT
cÆI Ez·

Jzkpäåfezgyeyr

Hilfe u bringen.

LJZÆJYJZÆMØZZZHZZ

fiir die auch von Professoren u. Aerzien erprobten und anerkannten,
oedeuieaden Heilwerie des guten Mittei- fiir Ertraniungen der
Lllfkwege Miet- csucilenderHufiem Perschieimung, Ausbildpr Luft-
köhkem Monds-alsdann Asthma), -Siiphoa«caiin«. Schrei-n-
iöfendNUsWllkifökVemhentzündungshemmend,erregungddckmpfend
und vor allem gewebsfesiigend, vermag ,Giiphoisraiin« iranien
und empfindlichen Aimungcjorganen bei iung und aii wirisame

Nicht umsonst hat es sich in kurzer Zeit
einen o großenRuf erworben. — Lichten Sie beim Einian auf
den Namen -Sllphvdkalikl« Und taufen Sie feine Nachahmung-en
Packung mii 80 Tal-leiten ,Siiphoseaiin« RAL 2.51 in alten Apo-
theien, wo nicht, dann Rosen-Apotheke,München. Verlangen sie
von derHerstetiersirma carlBühier, Konstanz kostet-L u· arti-ek-

binciiicüe Zusendung der interessanten tilgst-starken Aufklärung-
sdrktfl s- 209 von Dr. phii. nat. sit-sali, Wabe-christsteiiek.

Sielien-Gerche

Nordd. Seemann
led., 45 J., m. Führerschein Kl. il U.

Kenntn. a. Maurer, sucht geeign. Un-
terkommen in ländl. Betr. in Oberhan»
Tiroi od. Schlesiv.-Holst., a. als Land-
i)eif. b. freier Kost, emi. sof. od. später.
Zuschru u. »Heimatsuchet« 1802 a.d.V.

Kranken-stiegen
29 J» led., in ungek. Stell., sucht Arbeit
in nichtionfeis. Krankenhaus-. Suchender
ist in der Jrrenpflege fur die inner.
Siaiionsarbeit wohl erfahr. Zuschr. unt.

G. H. an die LadenOrts-Buchhandlung
Bielefeid, Obernstraße.
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Arsenikl Und der liebe Gottl

Der »alte Heim« (1747—1834) war

sicher der genialste, aber auch volkstüm-
Iichste und originellste Arzt seiner Zeit: er

war in Diagnose und Behandlung ein

»geborener Arzt«. So behandelte er z. B.

zur Zeit der Kontinentalsperre durch Na-

poleon, da infolgedessen die Fiebermittel
wie z· B. Chinin nicht zu erhalten waren.

das damals in Berlin häufig auftretende
Wechselfieber nicht ohne Erfolge mit klein-

ste«nMengen Von Arsenik. Mit dieser Me-

thode war freilich ein anderer berühmter
Arzt, sein Freund Hufeland, der Leibarzt
am königlichen Hofe, nicht einverstanden.
Und einstmals konnte er es sich doch nicht
verkneifen, in seiner etwas salbungvol-
Ien Art mit einem Unterton sittlicher Ent-

riistung und etwas von oben herab Heim
zu befragen: »Sage mir nur einmal, wie

kannst du es nur vor dem dort oben ver-

antworten, daß du deine Kranken mit

einem solchen gefährlichen Gifte behan-
delst«?«Und Heim antwortete omit einem

verschmitzten Gesicht und vielsagenden
Lächeln, indem er Hufeland in einer nicht
mißzuverstehenden Weise andeutete,·dasz
er die Antwort auch aus ihn mitbezievhe:
»Wenn der mich danach fragen wird,
so werde ich ihm sagen: Alter« das

verstehst du nicht!« Witt· Hchbg

Druckfehletberichtigung
Folge 16 »Aus Schillers Spuren in

Rudsolstadt« Seite Z, 2. Spalte: »
. . . eben-

so leicht wieder auf Possen überspringe-n!«
anstatt »auffassen«.

Seite 4 Bild: »Die Postkutsche im

Schwarza-Tal« anstatt im »Schroarzwald«.
Seite 5 1. Spalte 1. Absatz: «

. . . den

Platten Grafen Leopold . . .««anstatt den

»glatten«.

Intuition
Suche für meine

Tochter, 15 Jahre
(D.G.L.), musik.,
tinderlieb, zum 15.

4. 1939 Aufnahme
in gutem Hause.

Dorothea Koch,
Dahlcnburg,

Kr. Lüiieburg.

sucht in all. Haus-
arbeiten selbständ-
Mädchen Stelle in

Deutsch. Hause bei

Sibpenanschlusz. Zu-
sciirifL unt. H. A.
1820 an d. Verlag.

Chi’M-,

C. E.

Isllsjähriges

J-- D· -«
Nicdcksachscu IPLJUL

sucht Stel-

lung. Angeb. unter

dorff - Buchhandlg.,
Berlin N 54, Schön-
hanser glllee 177.

«

Stellen-Ansehen

TächtigeHaushelserin
mit allen Arbeiten vertr., für ganz neu-

zeitlich eingericht. Landhausbalt in schön-
Gegend gesucht. Mögl· auch perfett in

Wäschebflege. Angeb. erbet. unt. S. E.

1812 an den Verlag.

Zuverlässige, gesunde

weibl. Kraft
zur selbst. Führ. eines klein. Arztehauss
halts (beide Teile außerhalb berufstätig,
1 Kleiniind) in Süddeutschland gesucht.
Leichte Arbeit. Mutter u. Kind nicht aus-
geschl. HandschriftL Betverb. m. Bild u.

Ansprüch. u. S. H. 1824 an den Verlag.

Enden-

GutssekretärinPiädehcn

stszfizsisakjdeblåskeTfür sehr schön gelegenes Landgut in Mec-

skem Stellung m ienbnrg gesucht. Bewerberin muß völlig

größer. Stadt- oder

LandhaushalL An-

geb. unter 105 an

Ludendorff - Buch-
handlung, Breslau,
Am Rathaus 20X21.

Suche zu Ostern
1939 für meine Ili-

jiihr. Tochter, Land-

jahr absoldiei«t,

Kolliiellkflelle
in lehrberechtigtem
Betrieb, mögl. Sip-
penanschl., weltaii-

schnuL Betreuung u.

Forderung d· All-

gem.-Bildg. Angeb.
an W. Anderson,

Halle-S»
Kl. Ulrichstraße 27.

18

sicher in Kurzschrift u. Schreibmaschine
u. möglichst auch Durchschreibe-Buchsüh-
rung sein, von geivandtein u. zuverlässi-

gein Wesen. Jnteressante Tätigkeit. (Ver-
siichsaufgabem Gutachten ff.) AusfiihrL
Angebote in. Zeugnisabschr., Lichtbiid ff.
unter A. K. 1812 an den Verlag.

Pflilltlitlllk
Kinder-liebes Mäd-

chen a. guter Sippe.
14——151ähr., z. 1. 4.

1939 od. früher in

Gemeinschaft einer-

eins.Stadthaushaltö eingesandt und be-

griffLkeleatejtbeåtztgk zahlt sind, können in

melizkr«"nale"k«;FDIEIE1.9NichtMehr

sum» Kkespkd,Kom. x
berucksichtigt werden

strasze ts. lllllllllllllllllllllllllillllllllilllls

Anzeigenschluß
fiir Folge 19 ist we-

gen der Weihnachts-
feiertage auf den

22 12. vorberlegL
anzeigemdie bis zu

diesem Termin nicht

Hamburg!
Gesucht zum t» t. 1939 oder früher
tüchtige

·

Buchhalterin
mit guten Zeugnissen. Bedingung: Bund
f. Dt. Gottertenntnis (Ludendorfs).
Angebote mit Zeugnisabschristen und

Gehalts-ausdrückten unter B. A. an

LudendotffsBuchhandlung, hamburg l-
Rathausstraße 9—11.

Hamburg!
Sofort gesucht

junges Mädchen
für Vormittags-Arbeit im Haushalt.
Angebote unter S. Z. an Ludcndotifs
Buchhandlung, Hamburg l, Rathaus-
strasze 9——11.

Kinderliebes, selbständig arbeitendes

Mädchen oder Frau
tmögL aus d. Reformbeiv.), d. auch
mit Gartenarbeit vertraut ist, für dau-

ernd in häusliche Gemeinschaft in kleinen

einfachen Haushalt in die Nähe Mün-

chens gesucht. Zuschr. unter G. M. 1806

an den Verlag.



Suche sofort oder

später

Hallsllsllslell
Stütze, fiir ländl.

Haue-halt (2 Pers.).

Angeb. an Frau H.

Bei-sey Roggow B,

Post Lesseitthiu iu

Pontia.

Suche zum 1.«l.
1939 od. fruher eine

gebildete
Hilfe

für meinen linder-

reiehen Haue-halt
Siliiidchenvorhandeir

Frau H. Piihlsen,
Qucblinburg, Harz,

Hithcnwcg 6.

Zur Erlernung der

Landwirtschaft suche
ich einen 15—1Tji·ihr.

Jungen
auf mein. 60 Morg.
großen Hof bei Fa-
inilienanschl. u. Ge-

halt zum 1. od. 15.

l. 1939. H. Rah-
mcher, Westercaus
veln i. W., Sennlich
Nr. 20.

Selbständig arbei-
lendes

Mädchen
(Frau),mögl.Refor-
iuerin (Frischkost?),
ni.Garlenarbeitver-
traut, siir dauernd
in Wilwerhaitshall
gesucht a. spätestens-
l. Febr. Zuschr. u.

L. R. 1805 an den
Verlag.

Archibald Gibsone
Hauptmann (E)

Jngcborg Gibsone
geb." Lührs

Vermählte
Oldenburg, Am Hagen 39

Am 13.1l.1938 wurde unser

Ll l r i ch
geboren-

Elisabeth Hacgert, arb. Falkenherg
Hermaun Haegcrt

Dölttz i. Votum-, 1938

Am ö. Il. 1938 wurde unsere

Helga
geboren-
Dr. Andreas1 Sehuiidt, Landgrriehts-
diiektor u. Frau Wendnla, geb. Burehard

Ansbach, Me1·ct"str. 1

Wir freuen uns innig über die Geburt

unseres Sonntagsinädels

Urscl
am 4. 12. 1938.

Haus Puhluiaun, Landwirt, iuid

Frau Ursula. geb. von Brause
Siviiieiniiiide-Bad, Robert-Koch-Str. 4

Am 24. 11. 1938 roiirde uns
als siebentes stind unsere

Ankc
geschenkt.
Frau Wiaria Ledebocr, geb. Schriider
FritzLedeboer, Doinäue Schlagsdors

iib. Ratzeburg.

Wir haben uns verlobt

Lottc Schäpc

Herbcrt Schiller
Oe lö, Schlei. Magdeburg

Weihnachten 1938

F. alleiiisteh. Dame
wird zur Gesellschaft
und im Kochen und

Haushalt ersahrene
ältere, gebildete

Hausdame
gesucht. Ang. J. Sk»
Ludeiidorfs-Vuchh ,

Dresden,
KönigiJohannsStr.

Zicsar

Rankefthe
Musikkapelle
Lehrlinge werden

mit und ohne Vor-

bildung jederzeit
eingestellt.

Unsere Verlobung geben ivir bekannt

Gustel Brandt

Waltcr Bode
Wullrow i. Hann. Claueu i. Haun

un Dezember 1938

Nach kurzer Krankheit ging am Freitag,
dem Lö. ll. 1938, in Deutscher Gotter-
keinitnis non uns unser lieber

Karl
tieiumerhauiteriiieisler, 29 Jahre alt

Die Eltern Waltcr u. Frida Fricsc
Hamburg 21, Uhlenhorsterweg is,
Lotte Optik Braut, Karl Kollc und
Frau wilde, geb. Friese, Familie

Ot·th, Brenteii

Hamburg, im November list-ts-

Wir haben uns verlobt

Amty Cron

Fritz König
Nürnberg -. iünehen

Weihnacht 1938

Wir schlossen die Deutsche Ehe

Hcrmatm Havcrich
Sau.-Feldwcbel i. d. San.letlg. 19

Jngcborg Haverich
geb. Heunigs

H olzmtn deusWeser, 10. 12. 1938

Die Deutsche Ehe schlossen

Joha. Schwegler
Barbara Schwegler

geb. Straub

Geislingeu-Steige, im Nov. 1938

Aus arbeitreicheni Leben starb plötz-
lich unser treuer Mitkiimpser und
eifriger Bekeuuer siir Deutsche Gott-
eikeuntnis lLiidendorsV

Franz Voß, Liibcek

im Alter von 46 Jahren. Wir danken
«

ihm tiir stete Bereitwilligkeit und
werden ihu sehr vermissen-

Ludeudorsss Verlag G.m.b..«.

Ziveigstelle Liibech

In Deutscher Gotterkeuiitnis (L) ent-

schlics am 24.ll.1938 im Alter noii

sast 78 Jahren nach kurzer schwerer
Krankheit sanst und ruhig unsere liebe
Mutter und Großmutter

Win. Bertha Gumrieh
geb. Sehnt-dis-

Jn tiefem Schmerz Sippe Guinrieh
Nesnaaioiv, Sir. Lauenburg i. Pom»
5. U· list-Js-
Die Deutsche Tolemeier iaud am

2l5.11·.im eigenen Heini uaeli dem

Wnnlthe der Eiilsehlaseueu in aller

Stillesttitt.1)iai11erfolgterEinaschernug
eriolgle die Beisetzung der Urne am

4.12. im engsten Ki eise ihrer Lieben aus
dein Friedhof inkliusrhiitzb.21leiziiai11le

Am 25. ll. 1938 starb nach schwerem

Leiden nuerivartet meine jnuiggelielnr
. einzige Tochter

Rath
im Alter oon 24 Jahren. Mut Its-Wo-

iiale mater solgte iie ihrem lieben

Vater-, welchem- sie als iausere Mit-
kiiuiuiertii siir Deutsche Gotterkeuutnie
treu znr Seite stand, in den Tod. Jrli
danke allen vFreunden ssir die liebe

volle Anteilnahme-

Clicuiniii, im Dezember Ist-in

itirlitenivaldei Stiasie Ill)

Friedm deriv. ,;·kimuicrmauu
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Am 15. 11.1938 entschliei nach längerem
. schwerem Leiden, einen Monat nach

einer schweren Operation, im Alter

uo1159 Jahren meine treue Gattin,
meine gute Mutter

Frau Anna Wünsche
geb. Miicler

Seit 8 Jahren lebte und wirkte

sie in Deutscher Gotterkenntnis itzu-
dendorff). Deutsch war ihr Denken und

Handeln, tapfer und furchtlos bis in

den Tod.
Sie rnlit in schlesischer Heimaterdr.
Max Wünsche, Hamburg-Tangstedt
Erich Wünsche, KnabstrnpsDänenr.

Gen-Anstandtweibls

SiooeutsliieBliUssddsmsche
37 J» m. Sinn für

dkbl., 41 J., musik-
u. naturlieb., geistig
rege, viel Sinn für
schöne Häuslichkeit,
wünscht Geh-Aus-

taufch m. charakter-
voll., geistig hocl)st.,
geb. freiem Deut-
schen. ZuschrifL unt.

H. B. 1818 an den

Verlag.

Freiesseulstiie
berufstät., 35 Ihr-,
häuslich, mit Sinn
für alles Große u.

Schöne, sucht Geiz--
Austaufch m. gebild.

Gefinnungfreund,
d. wirkl. nach Difch
Goltert. lebt. Zuschr.
unt. Kurmakk 1815
an den Verlag-

Geb.
freie Deutsche

(DGL.), 26 Jahre,
a. guter gef. Simse-
regfam, häusl., na-

turverh., herufstät.,
wünscht mit chariti-
terf., ftredf. Deut-
schen BriefwecksseL
Ang. u. J. H. 1804
nn den Verlag.

Oftprcußin

Wirtschafierin, 40 J.
alt, in Deutscher
Gottertenntnis (L.)
lebend, sucht nach
16jahrig. Einsamkeit
Gedanken-Austaufch
mit« einem ebenfalls
in Deutscher Gott-
erkennlniså (L.) le-
benden anfrichiiaen
Deutschen. Inschr-
nnt. V. E. 1823 an

den Verlag.

20

alles Schöne u. Er-

habene, s. häuslich,
berufstät» wünscht
Ged.-Austausch mit

charakterd. Deutsch.
Angeb. unt. H. F.
1811 nn den Verlag.

30jähr., 11alurlieb.

Deutsche
sehr einsam lebend,
wünscht Gen-Aus-
taufch mit gereift.
Menschen. Zufchrift.
unt. F. T. 1816 an

den Verlag.

421ährige

Deutsche
nach Dtsch. Gotterk.
(L.) lebend, lviinfcht
briefl. n. pers. Ge-

daiiken-82lustnusch
m. charaltervolleni,
geistig regem, na-

tur- n. knnftliebend.
Deutschen Ang. u.

E. H. 1822 an den

Verlag.

Bayekische
Oiimark

Freies, deutsches
Mädel, Mitte 20,
naturverb., musikl.,
wünscht Gedanken-
Austaufch init geist.
hochsteh., tief ver-

anlagt. Deutschen.
Zufchr.« unt. R. L.
1826 an d. Verlag.

FreieDeutsche
38 Jahre, berufst.,
w. frdschafiL Ged-
Anstausch m. ält»
i. dtsch. Gottercennt-
nis (L.) leb. geb.
Tisch. Menschen« Zu-
fchr. u. Z. M. 1801

an» den Verlag.
-

Die

wikbt für Dicht

Ged.-Ansiauith (männl.)

Dessen-
Nassau

Selbst. Landwirt,
25 Jhr., DG. (L.)-
wünscht Gedanken-
austaufch oder verf.
Kennenlernen mit
einem Bauernmådel

entsprechend. Alters-.

Zuschrist. u. W. L.
1813 an d. Verlag.

Seellsllllsl
45 J» mit Il. Land-

stelle in Holstein,
wünscht Briefwechsel
m. freiem Denifchem
Mädel entspr. Alters
biiuerl. od. werktäL

Herlnnft ans Ober-

bnnern, Tirol oder

Schlesw.-Holst. Zu-
fcl)r. n. »Obetland«
1802 an den Verlag.

Keim-whene-
inhaber

44 J., wünscht Ge-
danken-Austauschm.
echt Mutschem Mäd-

chen mit klarem-
feftent Wesen, das

gutes Einsühlung-
vermögen u. Anpas-
fungfähigleit besitzt.
Ang. u. B. R. 1808
an den Verlag.

Begeiatier!

Von Beruf Gärt-
ner, 31 Jör., sucht
Ged.-Aust. m, Ge-

fin-nunqsreundin,
wirtsch., natnrliebd.
Nähe Berlin, Frank-
furt-Oder. Inschrift
u. K. B. an Laden-

dotffsBerlag,Zweiq-
stelle Berlin, Bet-
lin W ts, Friedrich-
simße 75.

Jnsekate haben Erfolg

Potsdam
Suche wahr. meines

Aufenthalts Gesin-
nungfreunde zwecks-z
FainilienmifchL Zu-
schrift. unt. K. W.
1821 an d. Verlag.

In Friedrichåhafen
(Bodenfee) o. Umg.
sucht

Gravlfitcr
32 J., Kurmärier,

tnnst-, musik- nnd

naturliebend, Ged-
AusL —u. gemeins.
Freizeitgeftalt. Ang.
u, 1809 an

den Verlag.

Landwirt
32 Ihr. (30 Morgen
Acker) sucht

Gedanken-Austausch
wunscht oftdreußisch.

Glitslseiililtek
38 J» mit gebildet-
Mädel. Inschr. unt.
K. A. 1825 an den
Verlan.

Euneburgek
Heide!

Landwirt, 26 Ihr-,
Dis. (L.), wünscht
biedanteikAusiausch
od. verf. Kennenler-
nen unt fr. Deut-
schein Mädel bis zu
30 Ihr Ang.—unt.
A. 1819 an den

Verlag.

Kurhesscn
Zojahriger Schloffer,
DG. (L.), einf., na-

GEDMISUUUMUW 1uk1ich.,kvünscht Ge-
mit Landlviristoch- baut-Aust. m. eili-
ter aus gut. Sippe. sach, charakterl1oll.
Zufchrx u. P. L. an Madel gleicher Ge-

Fn. Paul Lutzmanm sitiiiling. Angehoie
WittenbetgexPotsd., unter K. H. 1814

LibolszitleksStr.12. an den Verlag.

Zimmer - Wohnung

MäncheneseszgkaeniScherff
schöne Zimmer rn. Sentr.-Heiiung, fließ.
kalt. u. warm. Wasser X 3 Min. vom

Hauptbhi. (Ziidausg.). Hausdiener am

Sinn-usw - Beitrreis v. 250 RM. un.

J Telephon 58296. - Besitzer: Osiar
Klett. J SchristL Anmeldung erw.

München!Fremdenheini Heberl
Vorsz saub. Zimmer m. Hei-L je Bett

einschl. reichl. Frühst. 2.50 Ludwig
Hei-etl, D. Gottert. (L.)

Lundwehrstr. 47JIL Eingang Goethestr.
Z Min. vom Haupthhnhof (Eudausgg.).

Von Mitlämpfern bestens empfohlen.

Gesinnungsfreunde finden in

Pension1ökelweiß
dorzügliche Aufnahme, hehaalicheg Woh-
nen und erfttlnssiae reichl. Vervflegung
Auskunft u. Prospekt Geschw. Seht-antun
Reit im Wintl, Tel. GO.

. PensionJlllllllllllllls
Berlin W 62 - Kleiitftr. 23
Teleson B 5 Burbarossa 1151

Komi. Zimmer ab 3.- RM. Bad, List. Garn-It

Erholung
findet bei filt. Ehepaar im rnh., schön.
Nectarial nlleinsieh Tenlsasc öd.1n. Mäd-

chen. Ang. u. S. H. 1807 an d. Verlag.



DerBernauerhoi
950—1417 Meter — Feldberg-Herzegenyorngebiet — beher-
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Sti-
sports oder zur Erholung in Winterfonne und Höllenlqu

m Bcknall LHvchschwllszqld Verlangen Sie Prospekt von der Bef. Sippe Menken

Köln
JA. Miidel sucht

tniinL Zimmer znin

l. 1. JO. Ang. nn

Lttdendorff-Bitchlidl.
Leipzig c 1, Katha-
rinenitrnße Z,

—Braunlage«;2;.z
Pellfibllshlills

Siheibllel
Zimmer mit Verpfl.
5.·30 und 6.— RM.

Verfthiedenes
Deutsch in Wort u. Schrift!
Künstl. Gliiellv.-.sinri. z. Weil)enn(l)t.1iflu.,

lll 11e1:sel)., einschl. Positule RSUL 1.:’)0.

Albcn z. versch. Preis» u. n. f. Wehr-
uninner m. ausgeli. Tllletnllsmlillyelm n. d.

Aufsean »Meine Dienstzei1«, 2li,5)(18,5cm«
2.80?)i9.1k., :’-;").-3X2."),5cm :3..-’)0RSVL einschl.
Posten Bücher j. Art. Verl. Sie Angebot
R 23R112 n. thin. bes.51siinscl)e. Eiiiviel)l.:
Deutsche Mär-nen, beneb. n. Hoffmann
lin. Deut. f. Eisinncl)s.), zahlr. Zeichn»
Pnppbnnd 2 RM., Gnnzleinen :l REM.

·

Deutsche Heldcnfnqen, beut-ki. v. Alex-,
farb. bebild., Gnii,;leiiieii 4.80 Nil-it Bei

BuchbeftelL u. 5 REUL f. Bang 0.:l(), iib.
5 RM frei, lenmljnieznirbL .:)..J RM.

H. Groszelnnghorft, Buch- n. Kunstwer-
t1·ieb, Diisfeldurf J, Schließfnch 299, Post-
schcclz Essen 21536. Auf Wunsch Teil-

znljlnngen von 2 RM. nn.

.
Ein treuer Helfer

liir Handel nnd Handwerk:

. TllflllelPAddieklllllflhillell
non 4.75 aufwärts

H.Faulhabet-AotniaetMhi
Frankfurt a. M.,Gr. Gallusstr.C

Möchte fiir meinen

Jnjälpr.

Buben
((s«)tunnnsinit) Tent-
icheu Jungen unt

gnlen Cl)nrnliernn-
lagen alk- Kamera-

den geg. Erftnttnng
derllnloiten in Pen-
fion nel1n1e11.Lliigeli-
arzt Dr. W. Bren-

ncktc, Braunschwcia,
Peter - Joi. - Krone-
Slraiye 4.

Michael Wsnller
K 4 Arbeilbuch znt

Eilii1)r.-Prnx., 40 S»
Nen: RM, —.90

lWenn vorh. Schlüs-
sel zu K 4) Winklers

Verlag lGebriider
Griin1n),an1nstnd1.
Franzen, Hamburg,
Lennnslrnsie 4.

Eifellwllkelk
llchhcllldlilllll

Xanbednrf n. Wert-

zenge· Otto Buch-

l)olz, Lübcck, Zietl)en-

str. 11a, Ruf 20844.

Brcmer Karfce
frisch qcriistct

We kg 6.60 RM.
We kg 7.20 RM.
lij kg" 7.80 RM.
We kg 8.40

Nachtt. ohne Neben-

losien. Wiederhers.
nnd Großubnehmer
Preisliste nnford.!

Karl Schütte,

WILL-trauteriet-Mec- Meer-Ren !

Bretncn,
Pappclitrnfze 62.

Iikells Wer macht rnit, ein Vettcu

vom Hart Votrsskggggielzu Matratzcn
Echten .

«

Ernst Saß
Zuichrth u. R. Ta. Neinigcn von Bett-
anLudendotff-Buch- sich täglich»

..
hlltldlg., Hamburg1, Hamburg 1,

Packchens Rathaus-str. 9—11. nur

16 stück LSS Borqefchstr. 26—30,
32 »

US . Ruf: 24 38 66.
Klslet «—.«.———

72 silick MS Puls Gesinnungfreund,

Einschlspww Echt Lim. Marzian F
« «

list-nn. o. vorkasse Silßlvnken, Tec,
keck-. mi- nagcievg. Weine. v. ?KlilndJirnFAltetr· V —

. «ron -

Alster-l seinen-
.

» thbeck, .» « .,··

leltllc b I n.-FreiiorpslninpfeL
unabMS War- spiniilsich-in7a« Vä» nnverirhnldei

in größter Notlage,
bittet f. Weihenncht
um niiL liberlnlfg.
non KleidnngftiickeiL
Ang. u. S. V. 1817
an den Verlag.

Befäh. n. erfuhr. Wirklv.-Fachvollkanf-
nmnn n. d. Judustr., treu U. redl., beste
va., 40er J» Fachlit., Exportbeherrfch.,
verli. Pu» D.G.E., gebild» grundioL u.

strebs.« ni. best. Bezieh. zu Industr. u.

Ziundfch(1ft, sucht

Kapitalisten
ais trit. od. still. Tonh. m. größ. Kabi-
tnl z. Gründ. od. übern. off., Groß-
l)dls.- od. Fabr.-Gesel). i. Bedarfsaeg.
Diskr. Ehrens» Vermittl. zwecllos. An-
"gebote unt. S. A. 1810 an den Verlag.

Papfckc
aller Arten, Buch-

Suche

Folgens
» » »

bedarf, Zeichen-
«3ahra. 5 vom Heili- material, Bücher.
gen Quell. Angeb. Bild-er. Emil Bän-
an Kroninq, pans ler, Kornwestneinr,

noncr,Srhuttlcr1tr.5. b. Durchlns;.

Herrlich gesehm-en
cis-me Akten-ohne Pult-c-

gnnznntiirlichansNords!ifin-Anslegeniatratze
und nuteiner Norditiiin-Steppdecte zugedeckt.

Beide-I qeiiillt unt reiner weißer
Schaisvolle Sommer nnd Winter

angen.11nrnhe,slihennm,Nernen-
schmerzen verlchimPreis MAX-Siz-
n..Z.’.,-jz24.5(lsrciHatts-Ve1«lntigeit

, ·
Sie ninionfi meine kl. Sein-til

Nokdfklnls »W« l »Gesnnder Schlaf — Er-

höhte Lebenskraft-«
Peter Jessen, Bredftedt (Sclnesm.-Hollt.)

Stofffiit Ihren Mailllililllll
Ihr AnzugÆäieeseäesiliieiiiiåi
Maßqnzua einen Gtoss ans meiner Auswahl
Aachenersskemtuche,die bestimmt das enthält,
was Sie lachen. Muster von nur besten
O«·""««"

Horit Franz, Tuchefrei von

Oherrunneredori, Amtes-. LöbanlSnrnien

Heute

schreiben

und übermorgen
ist er schon da der 7.

224 Seiten starke Photo-l(atalog Z 1 oder

die Sondern-te Günstiger Note-Tausch-

Unverbindliche Ansichtssendung. Der

Kind-lnieressenl ve·langi den neuen Him-

Katalog.
DER pHoTo-Po nsr

Nürnberg-C N. s.1

Der Welt grösse- know-Haus
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Persönl. Geschenke

Porträte
geschnitzt nach Pho-
tos, Figur-Schmuck

ÆZÆZ
iden- Isllasspss
ssiagsvükss uns zskl

p. Hering-files-
f·ssröud-Ioks,smrisse-ff

v.kllon·b-I"sss aller Art. Schmele
iks wär-. Aliholsr. sunlu

Tinthcjm«chs,
p.slunss-clrhskin '

·-
·

tinssnfssmulsdk ringen »reine«

ils- Appesitbsppon -

i» muss- Iisswsscks Iflsgkgs Is-
vsitsrs Drittel-instit matt-. Freude .
Statt-app» sit-no

Hskingo, fslthskinss
lossnl.cI-»7.Wslal
sauste-sauste

l Irscs Des- tsslss slis
All-I ums-suchs- Ovslissl

·
visit-esseARE-W-

iss-sie las III-I
Mit Istsplsskosckiüss Ist-sit

rn.elclc.L-mpes«6.-.
- Rat-lag grau-. -

c. susclllisnn
sama-Provianisco. kaltes-selbst-

sssmsn 43 P i313 BrackwecieLSieletele Nr. Ss

Optik Dresden Phsw

Augengläser, Feldst., Theatergliiser, Photo-
apparate, führende Markeu, Baronlcter,

Kompasse, Lesegliiser
DiplomsOptiker Danz, Striesener Str. 21

Am S. 12. begannen wir. mit der Aus-

lieserung:

-Ehamberlain
Neuordnung der Völker

von Waldetnak Miiller-C-berbart.

Kartoniert RM. 1.20.

Der drei Chaniberlains Lebenswert in

den Hauptphasen, besonders herausgestellt
das Verhältnis- zu Deutschland in den

letzten 40 Jahren, bat der erfolgreiche
Drarnatiter nnd Volksspieldichter sur
Grundlage fiir die Verständigung mit

England genommen.

ergibt sich dabei ble überraschende
Tatsache, daß des älteren Chamberlains
politisches Wirken fiir soziale Neusat-
mung, Freihandel, Befreiung deg Staates
von politischer Kirchennracht, und Bündnis-

politik zwischen Deutschland und England
in Vergleich zu sieben ist mit Bismarcts
Tebenåweric

über die nötigen außenbolitischen, wirt-
schaftlichen und lulturellen Verständigun-
gen der in Betracht kommenden Zeitläufte,
ausgedehnt auch ans die beiden großen
englischen Staatslniinner Pit der Ältere
nnd der Jüngere iln Verhältniss- zu Preu-
ßen-Deutschland, geht der Verfasser, dein
es nie auf älts;erlicl)e und aktuelle Dinge
nnsonunt, sondern der immer zeigt, was-

zu tun ist, daß sich Völkertragödien nicht
vereinigen, über ans die grosxe Zukunft-
linie, den »Lebenslvillen der weissen Rasse«

nnd die Sicherung der einigen Werte, wie
sie in seinem ,,Tenlsibcn VollsttlIM ein

Friedrich Ladung Jalni den Deutschen
nnd allen Völkern Vor Augen stellte·

Tie Eint-ist erinnert Deutsche und Eng-
ländek alxri germanisibe Brudervbtter an

iliise lirheinnu und an den Glauben der
Vater-! Tit-J ist das stärkere Band, dass
in ,;’,nsunst einmal diese Viiller als- die
nat-eilen verbindet!

Verlag Pfcissek s- cso., Landslicrg
,(Warthc).

22

Hamburg ! Hamburg !

Lehrcrtagung
vom 28. bis 30. 12. 1038

im Gesellschaftsbaus Eilbecler Bürger-
siile, Hamburg 2:3, Wandgsbeler Chaniiee
Nr. 68—74. Leitung: Herr Reltor lia-

schcruå, Kaltenlirchen i. Halst. Auch
Eltern und Erzieher lönnen teilnebinen,
soweit Platz vorhanden ist. Auskunft

nnd Teilnehmerlarten durch Ludendorif-
Buchhandlung, Hamburg 1, Rathaus--
strasze 9—11.

Darstellung
der nordischen Ursprache

von Julius Molter.

Zu bezleb.d. Verlag Geschwister Mutter,
Berlin-Marieudorf, Machonitr, 9.

Preis 5.70 RM. u. Nachnabniegebiibr.

Ahnentaselgtät-iIkiikxkztttstkiigikx
Amtachw jse Karl Kresseh

—«
Mit lhausensTlniring.

30iiiheige Erfahrung. An ragen Riirkuorto
beisiigen

lioiorung frei überallhin, auch bei ToilzshL

Deutsche Nähmaschinen
t. Haush» Goworbo, ladustrie,Wss-nigokodo

würz-
Kräuter
auch in erprobten

Kinn-Innen-
slellnngen zu

Galat. Ilei ch. Ge-
miise und ohtosi

Im oslasdosen
lind Cellophan-

deuteln gut ver-

wankt-
Blitz-Sirenen-

RIIJL :t.ll(), init 6

seinen Newiirzeu
Wüksläsilein

til-Di. 2.-s3(), enth-
10 Wittistit und

Annweisg. Porto
n. Verpactg. -.60

Unie1·e interess.
Schrift »Die
Ernte«gianhnen

Meerde noch
manche Altregg.

Vatgverwaltunc
sponcck

Freiburg 2 i.Brg.-
Land, Peitsch.

Klri1. 79380

Jm Mutes-spart

NZ
«

. -

i

VIII-kacken

i

»s,L

«
—

iAk«.,;
«



Das Schkisttnmdes Ludendorss
Bettages führen»zw.vermitteln:
Authen, Kasinostr. 2, an der Normalul)r, Otto Braun

Augsbnrg, Spitalgasse A 208-l, Frdtz Adolf

Butter-steht (Haxz), Kügetgenltx.16. Ernst Klager-

BellinchenXOder, Hellmuth Nothke
Blankenburglzarz, Rohdenbergstr. 18. B. Wentzel
BUUquU. Opitzstr. 16. Gregor Kansy

»

Vükowp Lauenburger Str. 27. ngWeUgeWWskl
Darmstadt, Rheinstraße 15, Heinrich Schroth
Dessath Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Ropkmg
Dresden-AM, Krusestr.5, Helene von »Busse
EinswardenxOld.Heiligenwiehmstr25, Wilh.Lanw

Ersutt, Salinenstr. 39. Friedrich Schafer
Frankfurt-AchGrüneburgweg94-I,P.Futterknecht
Frankfurt-Oder, Halbestadt 10-I, Ernst Rauch

Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner
GroßenhainXSa., Albertstr. 6, spaltet Harrag
Halberstadt, Roonstraße»66,Luise Becker

. »

Hitschberngsg-, Adolf-Hitler-Str.42, Adolf Matz
Koburg, Hutftraße 30, Willy Onvel
Kornwestheim b. Dort-Floh Emtl Vanler
Krieschthm-. Kurt Loffler

« · »

LandsbethWarthe, Wollstr. 55, Hang Ptetfter
Oldenburgi.O., Achternstr. 51. Herbert Willens

Mathem-an Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
Regen-barg. Wahlenstr. s. Betti Weber

Besitz-Thür» Altenburger Str.7. Felix Schirmer
Nostock, Wigmarsche Str.·49, Hartwig Buhl
Saarland. Scheidt.Dudwetler Str.55, Robert Müller

Schwerin i. Merkl.. Hindenburgplatz 9. A.Wilcke

Soest. Ostbofenstr 63. Otto Loog
«

Stabe-Erhe, Holzstr 7,Dtscl). Buchh»Masor Luckmann

Stettin, Neue Straße 10. Erna Michel
SüdholsteintLauenburg, Wilh. Bohlken. Rellingen
TühingemLustnamWeiherstr. 2, erg. Ldschmann
Weimar-.Gtätekttk. 8-I. EIIy Jüngek
W?.kmgetvdc-H.,Kaiserstr. 64. Gustav Härtel
Wuksztgs Karmetitenstr. 24, Hermann Blank

Welt-ruf
haben westsälische

Fleisch- und

Wurstdauerwaren
Preiöttste gratis

Wilh. Bartscher
Rictberg 41, Wetts-

BriesmarteniRundi
senvezirieh Prospekt

gratie.Phtlatelisten-Ca-
binett,Bertin-Wilrrrerss
dors, Konstanzer Str. 8

Obst-SN-
OSL

gnrsntiert natur-rein
Postkanne s trg
üb. 5 Liter)lksl.12.«c
part. Orig.-l(anister

out-Prokura s l(

(allerk.0el) It .14.3
Alles trei Haus dort

ohne Nebenlcosten.
Nachnahme.

Gesag, kramen-M.
Posttach 355.

Durch das biologische

Jode
- ist ein neuer Weg

aefurrden,das dem

Körper so not-

wendige Jod in
organischer, pflanzlicher, also un-

schädlicher Form zuzuführen Be-
tvtihtsr bei Schilddrüsenertrankg.,
Drüsenerlranlungeri aller Art, z.
Aussrich. ermatt. Nerven, Über-

·

nt«bta., S-chlaflos.,1tsttr. Prosp. fr.!
v. Winklct, Nachf» llllderndorf 14, b. Dip-

poldisztvalde i. Sa.

Mkhiramhee

K.
tu 1—3 Tagen d. Ultras
sama-Gold - Unschädltch.
Keine Tabletten. - Geringe

Kosten. - Prospekt frei.
E. Conert, Hamburg 21 L.

Brillenanpassung,

Optiker Schtcketanz
Ptrnaischestraße 17

exakte Sehpritfunq und gewissenhatte
eldstecher u. Theater-

thäserführend. Fabrikate. Fotos u. Rino-
8 pparate. Für Geschettkztvecke: Baro-
meter, Therntometer. Mäßige Preise

Rud. Weber

NömerbadeimskeToplicexJugoslaw-,Kutl Kvtchttz
SthgolChile Casilla 3411. Roland Neckelmann
SonderbnrgtDiinematk, Lökken 16. C· Lundberg
Vopelius-Holland Odstenburgerdmarslaan 19,

IthethelllllllllleflltellP-

g Mustkvlatten. siir Deutschgottgläubiqc
1. Stille Nacht, O du fröhtiche
2« Flammender Battrtt, Ich hab mirlt ergeben.

ZU haben in allen Ludettdorss-Buchhand-
tungen nnd dtnsrtt die Vertreter-.

Gesamtausträgc stnd zu ttchtcu an:

VölkiftheBuchhandlung
Wittenbcrqc, Adolf-Hitlcr-Str. 12 oder

MniikhausHarmonie .Wittcnbergc, leols-Hitler-Str. 42

ie
RM.
3.—-

Musikinstrttnrente
It. die weltberühmten

Hohucr
PianmAkkordeons
zu Oriqitralpreisett.

Katalog gratiä

Malta-. Harmonie
Wittenveme
Bez. Potsdam.

Kopssehmerzen
verschwinden schneller
wenn tnan diese nicht nur betäubt,son-
dern deren UrsachebekämpftDazu eignet
sich Atemon dar- die erregten Nerven

beruhigtund zugleichkräftigt,die Gesäßs
hatnpse löst und die Ausscheidung von

Krankheit-»und Erntüdungsstofsen stir-
dert. Wegen seiner Unschädlichteitemp-

Ilehlenes Arzte besonders auch empfind-
chen Statuten. Die Melabonstosse sind

ungepreszt in einer Oblate, wodurch die

leichte Aussangung durch d. Verdauung-
tanal und damit die überraschendschnelle
Schmerzbeseitigung.erzieltwird. Zec-

fuchen Sie es selbst. Vackungen Zu 86
Pfg. und RM. l.66 in Apotheke-L

Gnlschein
Un Dr.Rentschler s- To., Lauphetnt
(Wiirtt.) Schickcn Sie rnir bitte durch
eine Apotheke eine lostenlose Versuchs-
prabe Melabott szn es

Name:

Ort u· Sie-·

23



Kurarsstalt pr. P. blos-ehern-
Naturgernäize Heilbehendlung, Diätlturen

Enttettungskuren, NahrungsekgönzungEuch Schuppenflechty
Verlangen Sie kostenlos und unverbincis
lich meine ausführliche Ausklärungsschritt
Aus dieser ersehen Sie. durch welch ein-

fach anzuwendendes Mittel mein Vater u.

zahlr. andere Kranke nach jahrelangern
Leiden in ganz kurzer Zeit befreit wurden.

Mal Müllers Heilmittelvertrieb.

-l
i

Ludendorssz lslaliensie olfene fiilie7

sanatoriurn Burghof
für Stoffwechsel- und

Drüsenstörungen

Sanatoriurn Parlrlwl
iijr Nerven- und

Cemütskranke

Pensionspteis RM. 8.- bis 12.-, Pauschallruren von 230.- bis 300.-

IlkITSLN a-II.WSSSI8
«sx—xxw-—Il-

Buchhandlungen
Oder sonst oltene Wunden? Dann ge-
brauchen sie die seit Jahrzehnten vorzüglich

Berlin W 8, Friedrichitraße 75. Ecke Jägerftraße,
Ruf 1236 57

Berlin-Charlottenburg 4. Wilmersdorfer Str. 41.

Ruf 311721

Berlin N 54, Schönhauser Allee177 (Senefelder-
platz), Ruf 444214, auch Leihbücherei

Bielefeld. Obernstraße 6

Bremen, Schüsselkorb 17

Priester-. Am Rathaus 20-21

Chemnitz, Marktgäßchen 12

Dortmund, Betenftraße 7

Dresden, König-Iohann-Straße 17. Ruf 104 86

Düsseldorf, Straße der SA. 73

Essen, Hindenburgftraße 14

Frankfurt a.M., Kaiserstraße 18—20
Hamburg, Rathausftraße ki—11,Ruf 33 38 04

Hunnen-ers Schilleritr lEckkiauS Ernst-August-
Platz 4)

Kassel, Hohenzollernstr. 38

KieL Holstenstr 90. Ecke Schevenbriicke
Köln, Hoheftraße 66, Funpr 22 66 82

Leipzig, Katharinenstraße 5. Tel. 232 38

Lübeck, Holitenstraße 42, Ruf 295 33 «

Magdeburg, Himmelreichftr. 19. Tel. 346 66

München. Karlsplatz 8

Nürnberg, Pfannenschmiedggasse 12

Osnabriick. Johannisftraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart, Zeppelinbau. Tel. 227 31

Wuppertal-Elberfeld, Kipdorf 64

Bucnog Aires. Theodoro Meiierer.
Nr. 338 Tel. 34—05 94

Cangallo

bewährte. schmerz-
stillencie Heils-Ihre .- lillaiii HERR

Nspurlrlschss

Oiivenäl
tw- . Koch-«

. sqkksn
: sksfsrs

It schmeckt-.

YGSFUFUU- sparsam
Dukquijqu

lluL.

M» z· bsnisn
«

onsinsl 5·l«g-Kcn
.

w
U-« fis-sä-

Msi Iszewtn

like-nor Proviant-co-
sremsn 431 Posti. Its

FilliSchmidi
Bat-geschäf-

Ausfijhrung sämtl-
Bauer-heitern

Hamburg 36

Kaiser-Qilh.-Stt. S.
Ruf 35 03 86.

ll illo t in
vergiltct ei.Körper.Wenisl
Nichtrauchor o h n o sur-

golmNäh.trsi. cis-schwur-
Dansnstatlt W Horch-Ists

Meistergeigen
deutsche We1·tarl)eit, (s’ieiang-F-:on,leichte
Ansprache, weinten edler, voller Ton,
UWIJC TillgflfbiglclL Vliiickziqung ann-
.-;er Luni-leite Max kliikliard Herold,
Btunndvbra (Sa.), iiiinigkpikm :;s;.

Heid. Sind

o m» ifclhnäctenielleMllgth Dakm
er you e«unnier-

ist-musi- :)"iM. 7.— vis Und Tebel
Iö.- Tepp» Schreib-
tiiriinorlna» Fußiijctky
AutoderteiD Pelze
usw- Bildpreiish frei.
Hans Heinv. Lismen 39

SoliqulLiiuethidel

Bezugsquellennachweis für Frankfurt a. M.
Blickes-eh E. Doier, Stetilmnitraize 1

Bildcreinralnnuna und Glaser-ci: Robert Riese, Kleiner Kornmarlt 11
Druckctci und Buchbinder-eh L. .Ln-Iil.ilei·, Fichardftraße 22

Mclmcrck imrl knien-» Luernplati 12

Papier n. Geimäftsbedath FaullmberWorniger Nachf., Gr. Galluifsste 6
Rad-o und Smallplattcm .iadio-Knollmann, Schillerstraße 11 (Biirse)
Sinneidctci fiir Damen und Herren: L. Korn, Kirchnerstrnfze 9

Schneider-ei fiir Herren: Paul Wiiriiw Otloflrasze 14a

Sklmcidcriiu S. diladenmcher, Schneckenbofstraße 253

Schotoladcn, zinsich Tec: A. Palbach, Wiesenhüttenstr. 44 (am thf.) 344 37

ZL

in Ordnung?
Es gibt ein einfach.,
reines Naturmitlel,
dns schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
leben-Hi u. ichaffenss
froli machte. Fort-
laufend AnerkennJ
Auskunft lostenlos
und unverbindlich.

lalioraiokium lokrii
Loreli 6 (thbg.).

Grau!
Seezlal-Haorol desell

graue Haare erle- bele Ju-

rüclc. Näh trei. ch. schwarz.
vsrmstaat l. As. Herein-. Si-


